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Ein Altimatum an das krozige Beulſchland 
bevorſtehend. 


Paris, 1. März. 

Die „Agence Havas“ meldet aus London: Die Kon⸗ 
ſerenz hörte heute morgen die Darlegungen der deutſchen 
Delegation an, die außerdem den Tezt ber von den deut⸗ 
ſchen Sachverſtündigen ausgearbeiteten Gegenvorſchläge 
vorlegte: Dr. Smons bietet die Zahlung von 59 Mil: 
liarden Goldmark zum gegenwärtigen Kurſe an; 
hierauf find, wie die deutſche Delegation behauptet, bereits 
20 Milliarden in Form von Rückerſtattungen gezahlt wor⸗ 
den. Deutſckland mill den Mehrbekrag, alſo 30 Milliarden, 
in breißig Jahren zahlen, unter der Bedingung, daß eine 
internationale Anleihe ausgegeben wird, und daß nach 
fünf Jahren ein Finanzabkommen abgeſchloſſen wird. 
Lloyd Gceerge erklärte, daß dieſe Vorſchläge von 

vollſtändiger Verkennung der Lage zeugten, und 
daß, falls der Inhalt der Vorſchläge im einzelnen den von 
Dr. Simons hierüber abgegebenen Erklärungen entſpräche, 
die Vorſchläge weder einer Prüfung noch 
einer Erörterung verdienten. 

Die Alliierten werden heute nachmittag vier Uhr zu⸗ 
ſammentreten und zwetfellos morgen ihre Antwort der 
deutſchen Delegation bekanntgeben. 

Llond George empfahl den Sachverſtän⸗ 
digen der Alliierten, die militäriſchen 
Sachverſtändigen und den Marſchall Joch metein⸗ 
begriffen, in ihren Hotels ſich bereit zuhalten., 
um einer Aufforderung des Vorſitzenden 
der Konferenz ſofort Folge leiſten zu 
können. 


Oppeln, 2. März. (WTB.) Wie wir zuverläſſig hören, 
bereitet die Interalliierte Regierungs⸗Kommiſſton verſchie⸗ 
dene Beſtimmunges für die techniſche Durchführung der 
Abſtimmung vor, die morgen oder übermorgen als amt⸗ 
liche Bekanntmachungen von der J. K. im Wortlaut er⸗ 
ſcheinen. 

Die betreffenden Vorſchriften beziehen ſich auf die tech⸗ 
niſche Durchführung der Abſtimmung, ſoweit die Interall. 
Kommiſſion dafür verantwortlich iſt. Ueber Lebensmittel⸗ 
karten, Zugkontrolle der Einreiſenden uſw., ferner über 
die Abſtimmung beſonderer Perſonen von den Abſtim⸗ 
mungsberechtigten, die am 20. März felbſt nicht abſtimmen 
können, wie die Apobeamte, Beamte der Strafanſtalten 
und ſonſtige Polizeibeamte. 

Oppeln, 2. März. (WIB.) Die Interalliierte Kom⸗ 
miſſion gibt folgendes vom 2. 3. bekannt: 

1. Es wird in Erinnerung gebracht, daß die Perſonen der 

Kategorie A nur nach Vorzeigung der roten Legitima⸗ 


Neue Abfimmungs 


Der amtliche Bericht. 


London, 2. März. (WT B.) Amtl. Bericht. Alle 
Delegationen verſammelten ſich heute mittags, um den Be⸗ 
richt ihrer juriſtiſchen und wirtſchaftlichen Natgeber zu 
hören. Sodann berief die Konferenz Feldmarſchall Foch, 
General Wilſon und andere militäriſche Sachverſtändige. 
Die Konferenz wird ihre Beratungen heute um 5 Uhr wie⸗ 
der aufnehmen. 


Das Ultimatum. 


Dentſchland verliert durch ſein 
„Nein“ alle Sympathien. 


London, 2. März. (WB.) Der diplomatiſche 
Mitarbeiter der Daily News berichtet: 

Der geſtrige Tag bedeutet eine Kriſe für Deutſchland, 
Europa und die Welt. Anzeichen deuten darauf hin, daß 
den deutſchen Delegierten heute ein Ultimatum über⸗ 
reicht werde. In franzöſiſchen Kreiſen herrſche volle Befrie⸗ 
digung darüber. Engländer, Belgier und Ita⸗ 
liener, die ſtets für eine vernünftige Lö⸗ 
lung eingetreten ſeien, fühlten, daß ihnen 
der Boden unter den Füßen weggenommen 
lei. Die Nückkehr zum Brüſſeler Plan ſei der einzige Aus⸗ 
weg. 


Vorſchriften. 


tionskarte, die Perſonen der Kategorie C nur nach Vor⸗ 
zeigung ihrer Wahlkarte und der grünen Legitimations⸗ 
karte zur Abſtimmung zugelaſſen werden. 

. Die Aufmerkſamkeit der Intereſſterten wird auf die 
Motwendigteit hingedeutet, durch die zuſtandige Ger 
nieindeverwaltung jede Ungenauigkeit in ihrer Legiti⸗ 
mationskarte berichtigen zu lafſen, die ſich auf die Anz 
gaben über ihren Namen, Vornamen, Witer und Ges 
burtsort beziehen. Außerdem in den Legitimations⸗ 
karten für die Namen der Kategorie C jede Ungenauig⸗ 
keit, das Datum des Eintreffens im Abſtimmungsgebiet 
betreffend. 

Es wird außerdem in Erinnerung gebracht, daß jede 
Perſon, die bei der Abſtimmung eine andere Legitima⸗ 
tionskarte, als die ihr zuſteht, oder eine falſche gebrau⸗ 
chen würde, den im Artikel 38 der Abſtimmungsvor⸗ 
ichriften vorgeſehenen Strafen (Geld oder Gefängnis 
oder beide zuſammen) unterliegt. 
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Das dentſcht Paradies in Böhmen. 


Prag, 1. März. (E. E.) Die tſchecho⸗ſlowakiſche Re⸗ 
gierung hat den Stimmberechtigten aus dem Hultſchiner 
Ländchen die Teilnahme am Oberſchleſiſchen Plebiszit ver⸗ 
boten. Die deutſche Regierung hat hiergegen Proteſt ein⸗ 
gelegt. 

Hirſchberg. 2. März. 
liegende, in Touriſtenkreiſen bekannte Eckernbaude wurde, 


wie der Bote aus dem Rieſengebirge meldet, vom tſchechi⸗ 
ſchen Militär beſetzt und für den Fremdenverkehr geſperrt. 
Das tſchechiſche Bodenamt in Prag kaſſierte den Pachtver⸗ 
trag des Grafen Harrach mit dem deutſchen Pächter der 
Baude, Endler. Dieſer weigerte ſich, die Baude zu ver⸗ 


(WTB.) Die nahe der Grenze laſſen. Daraufhin wurde Endler in der Fortführung des 


Baudenbetriebes unterbunden. 


berschtesischer a 
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Induſtriebeziek die Zeile 3. — Mk., für auswärts 350 Mk. 


Wofür? 


Die „Heimattreuen“ ſagen: Wir müſſen Preußen 
dankbar und treu ſein! 

Wir antworten: Wofür? 

Dafür, daß es durch die Säkulariſation vor 100 Jahren 
die Kirche beraubt hat? 

Dankbar ſein dafür, daß es die Kirche im Kulturkampf 
verfolgt hat? 

Dankbar ſein dafür, daß es das polniſche Volk in bar⸗ 
bariſcher Rückſichtsloſigkeit mit dem Enteignungsgeſetz „be⸗ 
ſchenkt “ hat? 

Dankbar ſein dafür, daß es uns polniſchen Oberſchle⸗ 
ſiern verboten hat, in öffentlichen Verſammlungen in der 
polniſchen Mutterſprache zu reden? 

Dankbar ſein dafür, daß unſere Schulkinder nicht ein 
Wort in der Mutterſprache unterrichtet worden ſind, ſodaß 
ſie polniſch weder leſen noch ſchreiben noch ſingen lernten? 

Dankbar ſein dafür, daß diejenigen unſeres Volkes, 
die höhere Bildung genoſſen, durch den preußiſchen Geiſt in 
der Ausbildung dem polniſchen Volke, dem ſie entſtammen, 
ſo entfremdet wurden, daß ſehr viele ſich ihrer polniſchen 
1 ſchämen und Heimatsſcheu als Heimatstreue an⸗ 
ſehen 

Dankbar dafür, daß kein katholiſcher Oberſchleſter, ins⸗ 
beſondere nicht von polniſcher Herkunft, ein höheres 
Sıaatsemt bekleiden durfte? Mußte nicht, damit Bitte 
Oberpräſident wurde, ein beſonderer Geheimerlaß (!) des 
preußiſchen Geſamtminiſteriums vom Jahre 1883 extra 
aufgehoben werden? 

Dankbarkeit und Treue für erhaltene Schläge ehrt den 
— Hund, aber nicht den Menſchen, wenn er noch Achtung 
vor ſich ſelbſt hat. 

Willſt Du, Oberſchleſier, durch Hundestreue Dich aus⸗ 


zeichnen? 


Der amtliche Hungerton, 


ij. Wir entnehmen der Deutſchen Denkſchriſt der 
Sachverſtändigen, die der Londoner Konferenz am 1. 
März überreicht wurde, die wicht gſten Stellen: 


Die Forderungen von Paris. 

Auf Grund der Pariſer Beſchlüſſe forbern die All tert 
unbeſchadet der anderen Reſt tufionsverpflichtun eu aus 8 238 
und aber anderen Verpflichtungen aus dem Verſaill r Ve trage: 

1. Deutſchland zahlt im Laufe von 42 Jahren 226 
Pt 2 und zwar in ben Jahren 
92122 . . . . 2 M lliarden Go dmark jährli 
1923—25 3 1 
1926—28 . 4 
1929— 31. 5 
1932—62 . 6 5 

2. Deutſchland zahlt während 42 
Goldwertes ſeiner Ausſuh-. 

3. Deutſchland darf keine ausländiſchen Kreditopecat onen 
vornehmen, ohne dle Zuſtimmung der R; parationskommi⸗ſion. 

4. Im File der Nichtinnebaltunz der Verpfli tung zu 
I oder 2 behält fih die Rep rat onskom niffion ven Zugriff 
auf die Ein⸗ und Alsfehrzölle Deatſchlands vor, jowie wei⸗ 
re Maßnahmen, die fie für richlig hält. 


Die Belaſtung der deutſchen Wirtſchaft. 

Die Pelaſt ing mit einer Annuitat von 6 Millio 
Go'dmark würde die deutſcke Bevölkerung mit 100 15 
So d oder mit 1000 Mk Papier po Kor und Jahr treffen. 

Nach der Aufſt lluns der Sachverſtändizen der Aut erien 
Beiränt die Steue buaftung in Deutfchlarb h⸗ute ber its 599 
Mark Papier. Si würde, auch wern fein rlei weit re allen 
birzutteren, bel tin er Annultäl von 6 Mllisrsen bis auf 
1599. Mk. Papier onſtelg 'n. Dabei darf nicht ve geſſen 
werden, daß die Steuerkreft gerade des l iſtungsfähigſt n 
Tes der Bevö kerung du ch die bekannten Abgaben vom 
Vermögen (Sri gögewinnftener und Relchsnotopſer) gan 
e heblich geſchmäklert wo den iſt. „ i 
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fo groß zu bemeſſen, daß fie einen ſpürbaren Einfluß 
auf die Wohnungsnot gewinnen könnten. 

Alle dieſe Zuſtände haben natüs lich auch politiſche 
Wirkungen. Dauernde Not hat ihre beſondere Pſyche. 
Die Einen find tief verbittert und glauben, daß die Re⸗ 
gierung aus Schwäche und Gleichgültigkeit nicht helfe, die 
Andern werden erſichelich durch die ewige Sorge und 
elende Lebensführung ſtumpf und fataliſtiſch. Es iſt ernſt⸗ 
lich zu befürchten, daß einige der beſten Eigenſchaften des 
ſächſiſchen Arbeiters und Keinbürgers; ſeine Anſtelligkeit 
und fachliche Denkungsart, feine Freude an Tät’gkeit und 
Vorwärtskommen ein Opfer der fortdauernden Enlbeh⸗ 
rungen, Sorgen und Aenaſte werden. Dieſes Bild zeigt 
in knappen Zügen das wahre Gtſicht unſerer Zuſtände. 

Die nicht mehr menſchlichen Zuſtände herrſchen nicht 
allein in Sachſen. Aus allen Teilen Deutſchlands hört 
man das Jammergeſchrei in Elend und Not verkommender 
Menſchen. In den oberſchleſiſchen Ze'tungen iſt recht, 
recht wenig davon zu hören. Um Himmelswillen, daß 
unſere lieben, guten Oberſchleſier ja nichts davon hören — 
es würde ſie das wahre Grauen überkommen und wem 
würde es da einfallen, für Deutichland zu ſtimmen! 


Bedenke deine Zukunft! 
Was iſt eine Milliarde? 


Eine Milliarde in Gold wiegt 400000 kg. In Silber 
ausgemünzt würde die Metallmenge für die Panzerung eines 
modernen Lintenſchifies ausreichen. Aufetnandergeſtapelt 
würde eine Milliarde Mark in Silber einen Pietler von 75 
km Höhe ergeben. Zum Transport diefer Menge würde 
man mindeſtens 500 Eiſenbahnwagen gebrauchen. Sechs 
Jahre und vier Monate müßte man Tag und Nacht zählen, 
wenn man die Markſtücke mit der Hand aufſtapeln wollte. 


Wie groß iſt die Entſchädigungsſumme, die 
Deutſchlaud zahlen muß? 


226 Milliarden Goldmark! 
Oberſchleſier, bedenke dein Schickſal, wenn du unter die 
Berliner Regierung kommen ſollteſt und 
ſti mme für Bolen! 


Polen. 


Polen erhält 15 Millionen Goldkronen. 

Warſchau, 28. Febr. Von den 65 Millionen Gold⸗ 
kronen des öſterreichiſchen Staatsſchatzes, der unter die Na⸗ 
tionalſtaaten verteit wird, erhält Polen 15 Millionen Gold⸗ 
kronen. 

Maßnahmen zur Sicherung der Frühſaat. 

Warſchau, 27. Febr. (Per) Vor einigen Tagen 
fand im Peäſidium des Mniſterrates unter Vorſitz der 
Miniſterpräſidenten eine Konferenz der interreſſierten M:nifter 
ſtatt, zur Beſprechung der Maßnahmen zur Sicherung der 
Frühſaat. Unter anderem wurde die Frage der Saatkörnes 
erö tet und des Kunſtdüngers, der aus den vergrößerten 
Potaſchewerken in Katarz und aus dem Auslande zur Ver⸗ 
fügung ſteht. 

Die Beratunzen über den polniſch⸗ 17 Handels- 
rertrag beginnen nach Oſtern. 

Prag, 1. März. (Pat.) Am Sonnabend befand ſich 
hier auf der Durchreiſe mit dem Expreßzuge Warſchau 
Prag der polniſche Handelsminiſter Przanowski, 
ſich nach London begibt. Auf dem Bahnhofe erwarteten 
ihn die Verkreter des tſchechiſchen Handelsminiſteriums. 
Der Miniſter konferierte mit den tſchechiſchen Vertretern 
über den künftigen Handelsvertrag. Während der Unter⸗ 
een beschloß man, dieſe Verhandlung nach Oſtern zu 


Oelteyde. 


Roman aus den letzten Tagen der Welt. 
5) Ueberſetzung aus deu Polniſchen des Jan Lada. 


Die anderen glaubten ihm aber nicht, weil der Prophet 
gut iſt .. . Mir ſcheint er auch gut zu fein.” 

Strafforb zudte gleichgü tig die Schultern. 

„Was geht uns dies eigentlich an? Aber ich begreife 
nun, daß Du in engeren Verhältniſſen mit dieſen Sekten 
leuten ſlehſſ, als ich annehmen konnte. Ihr Frauen habt 
nun einmal eine größere Schwäche für alle Magier und 
Geheimdeutler, aber wenn Dir dies e nen lichteren Schein 
in Deinem Leben gewährt, kann ich nichts dagegen haben. 


II 


Senator Roſtocki hatte in der Nähe der Stadt Wola 
eine herrliche Villa, die umgeben von einem prächtigen Park, 
alles aufwies, was der raffinlerteſte Luxus nur erſinnen 
konnte. In dleſem Zeitalter der Entſtehung unglaublich 
gewaltiger Kapitaiaufhäsfungen, trachteten alle nach ihnen 
nur aus reiner Beſitzfreude. 

Roſtocki ſammelte Reichtümer, 
Geni ßens zu gebrauchen: Er geagoß auch die Weltfreuden 
in ihrer ganzen Fälle, klug und fein. Im Gegentril zur 
Maſſe neuer Menſchen, die ohne Ueberlegung das Gold ver⸗ 
ſchleuderten, vrrwandeite der Milliardär dasſelbe in duftende 
Blumen, indem er alles, was mit Schönheit zuſammenhing, 
aufkaufte 

Da Roitockt nicht nur äſthetiſche Formen vergangener 
Jahrhunderte liebte, ſondern auch ihr Wiſſen, verkehrte 


um ſie als Mittel des 


Deuficland. 


Zur Wic ergntmachungsfrage. 


Zuerſt Wiedergutmachung, dann Entwaffnung. 

Paris, 1. 3. (Pat.) Die franzoſiſche Preſſe verſichert, 
Fraukreich wird darauf drängen, daß auf der Londoner 
Konf⸗zrenz zuerſt über die Repara ionen verhandelt wird 
und dann erit über die Entwaffnungefrage. 


Ju der militäriſchen Aktion gehen England und 
Frankreich zuſammen. 

Paris 1. 3. (Pat) Der Kor eſponden der „Gotriers 
dela Serra“ telegraphiert aus London: „Lioyd Georse und 
Vriand ſtehen auf dem gleichen Seandpunkte in betreff der 
Zwangsmaßregeln. Lloyd George hat ausdrücklich erklärt, 
daß in der militär ſchen Aktion England mit Frankreich zu⸗ 
ſammenarbeiten werde. 


Die Erzwingung der Bezahlung. 


London, 1. März. Geſtern abend hat eine nichtfor⸗ . — 
melle Sitzung ſtattgefunden, auf der Marſchall Foch und 
General Weygand die militäriſchen Einzelheiten der fran⸗ 
zöſiſchen Vorſchläge zur Erzwingung der Bezahlung dar⸗ 
legten für den Fall, daß Deutſchland ſich weigern ſollte, die 
Forderungen der Alliierten anzunehmen. Marſchall Foch 
und General Wilſon ſind mit der Vorbereitung des Be⸗ 
richtes über die militäriſche Lage beauftragt worden, die 
der Konferenz unterbreitet werden ſoll. Die Tatſache, daß 
Simons nicht als Bevollmächtigter, ſondern Wortführer 
des deutſchen Kabinetts, und ſich fortwährend mit Berlin 
in Verbindung ſetzen müſſe, habe bei den Alliierten Ueber⸗ 
raſchung hervorgerufen. 


Deutſche Wirtſchaft. 

In der „Deutſchen Zerlung“ leſen wir folgende Klage 
eines verabſchiedeten Soldaten: „Mit dem 31. Dezember 1918 
wunde ich aus der Front entlaſſen und zunächſt auf unbe⸗ 
ſimmte Zeit ohne Gehalt beurlaubt. Im Jun 1919 reichte 
ch auf Veranlaſſung mein 3 T uppenteils dis Abſchiedegeſuch 
ein. Teotz fortgeſetzten Ermahnungen, Bitten und Geſuche, 
wurde die Verabſchiedu g erſt auf Grund des allgemzinen 
Erlaſſes des Rechspräſidenten am 31. März 1920 ausge⸗ 
ſprochen unter Vo beha't der ſpäteren Ragelung der Peu⸗ 
ſionangelegenheit. Dieſe Auſprüch ſind bis auf den heutigen 
Tag noche ncht uellät. Z hlloſe Geſuche und Bitten blieben 
ohne jeden Erſol j. Am 8 Januar 1921 fans eine noch⸗ 
malige militäricche Unerſuchun i ſtatt. Es besteht alſo die 
Tatiache, daß ich bereits 2 Jahre und 2 Monate ohne jr 
einen Pfennig vom Sta e empfangen zu haben als K iegs⸗ 
beſchäd'grer mühſelig mein Brot erarbeiten darf. 

Die „Deutſſche Z ilung“ fügt hinzu, daß dies nur ein 
Be ſpiel aus der Fülle der Beſchwe befehr- ben ſei, die ihr 
zugegangen wären. Obe, ſchl ſiſch: Kriegsbeſchädigte können 
ja auch ein Li d von her deuiſchen Kriegsverſorgung fingen. 
So ſieht „deutſche Wirtſchaft“ aus. 


Selbſtmord eines ſozialdemokratiſchen 
Parteiſekretärs. 
(WTB.) Nach dem Lokalanzeiger hat der ſozialdemokra 
t ſche Parteiſektetä Kano⸗Charlottenburg, Selbſtmord verübt, 
nachdem er bedeutende Parte ig elde: verunt eut hat. Kano 
ſoll auch in feiner Ei jenſchaft als Arbeiterrat Uaterſchlagungen 
verübt haben. — Es iſt ſchlimmer, wie in Oberſchleſien. 
Unterernährung der Bergarbeiter 
Weſtdeutſchlands. 
Die „Freiheit“ ſchreibt zur Kündigung des Uebecſchichts⸗ 
abkommens duich die Bergarbeiterve bände: 
Es iſt feſtzuſtellen, daß die Ueberſchichten von vornherein 


welcher nicht als Dauereinrichlung gedacht warın, und daß den Berg⸗ 


albertern als Gegenleiſtung unter anderem eine ausreichende 
Ernährung verſproachen worden war. Hierzu ſollte ja auch 
die Abgabe in Höhe von ſünf Goldmark dienen, die die En⸗ 
tente für jede gelieferte Tonn? Kohle zu entrichten hat. Die 
Erfüllung dieſer Verſprechungen iſt aber nicht erfolgt, viel⸗ 
mehr laſſen die Ernährungsverhä tniſſe der Bergarbelter viel 
—u— ——.̃K——— ͤ — ͤ ä —— . — — 
gebung nannte ihn, um ihm zu ſchmeicheln, Kunſt⸗Mäzen 
und Petronius. 

An dieſem Tage — und es war ſchon mehrere Wochen 
nach dem Beſuch Kalinas bei Straffords — fand ſich nach 
dem Mittagsmahl eine ziemlich zahlreiche Geſellſchaft auf 
der Veranda der Villa Roſtockis ein. Der Herr des Hauſes 
ſtrahlte vor Wonne und ſein Geſicht drückte hohe Befriedi⸗ 
gung über ein gut verdautes Frühſtück und über die Freu⸗ 
den des Genießens aus. Um ihn herum war verſammelt 
die Blüte der Intelligenz und der herrſchenden Oligarchie. 
Eine Schar junger anmutiger Frauen bewegte ſich auf dem 
herrlichen Grün der Parkanlagen, knoſpenden Blumen 
gleich. Edith war nicht unter ihnen und entſchuldigte ihr 
Fernbleiben mit Ermüdung und Unwohlſein. Seit einiger 


nografen, 


Zeit wiederholte ſich dieſe Ausrede ihrerſeits immer öfter. 
amtlichen Agenturen als ein Heer von Barfüßlingen und 


Ihr Geſicht wurde immer bläſſer und man ſchenkte ihrem 
Zuſtand immer allgemeiner Aufmerkſamkeit. 


zuwünſchen übrig. Die Folge iſt eine allgemeine Erſchöpfnug 
der im Bergbau Beſchäft gten und im Zuſammenhang damit 
eine Steigerung der Unfallziffer in befor niserregender Weiſe. 
Es kommt hinzu, daß die durch Ueberſchich en erzielie Mehr⸗ 
förderung im Ruhrbergbau eine problematiſche iſt. An den 
Tagen nämlich, on denen „überg⸗arbeitet“ wied, weilt die 
Förderung der geſamten Zechen etwas über 380000 Tonnen 
auf. Se geht am folgenden Tage inkolge der Ermaſtung 
der Beleaſcheffen auf 280—290000 Tonnen zurück, um am 
2. Tage nach den Uebetſchichten, wenn die Berga e beiter 
wieder ausgeruhter find, auf 310—320 Tonnen zu ſte gen. 

Aus all dieſen Gründen ſahen ſich de Vergarbriterver- 
bände zu einer Künvigunz des Ueberſchichtenabkommens ver⸗ 
anlaßt. So übel iſt der Berga beiter jetzt dran wie wird 
es werden, wenn die Milliarden der Wiedergutmachung ge⸗ 
zahlt werden muſſen? 


Polen iſt das Land der Freiheit 
und Zukunft! 


Oberidileien. 


Le Nonds Vortrag über Oberſchleſien. 

Parts, 28. Februar. General Le Rond hielt dem 
Krſegsminiſter Barthou, der ſich heute vorm ttag nach 
Lonnon begeben hat, im Zuge e nea VBo.ırag über die Lage 
in Oberſchieſien. 

Poſen für Overſchleſien. 

Poſen, 1. 3. Geſtern fanden hier zu Gunſten Ober⸗ 
ſchieſiens unter großer Beteiligung der Bevölkerung Tank 
mandver ſtatt. 

Krakau für Oberſchleſien. 

Krakau, 1. 3. In Kraköw —Podgorze find am 27. 2. 
eine oberſchleſiſche Volksverſamm ung ſtatt. Es wurde ſol⸗ 
gender Beſchluß gefeßt: Die Einwohner dieſes Sladtteils 

beſteuern ſich im März zu Gunſten Oberſchleſiens. 


Des Poſener Journaliſtenkongreß an Oberſchleſien. 

Poſen 1. 3. (Pat) Der Journaliſten⸗Kongr⸗ß in 
Poſen hat an Wolc ech Ko fanty ſolg ndes Telegramm ge⸗ 
richte: „Die in Poſen aus allen Teilen Polens v rfımmel- 
zen Verer ter der polnischen Preſſe ſenden dem oberſchleſiſchen 
Volke Worte der Ebrerbietung und Anerkenaung. 

„In den Stunden, wo das Schickſel des oberſch'eſiſchen 
Landes entſchleden wird, ſteht panz Pol n * * Euch. Wir 
werden es ncht zu aſſen, vaß das polsiiche Land uss ent» 
riſſen wi d. Es lebe das mit der polniſchen Republik ver⸗ 
einigte Obeiſchleſien!“ 


Wer ſtört die Ruhe in Oberſchleſien? 


Unerbörter dentſcher Bandenterror im Kreiſe Lublinit. 


Lublinitz, den 28. Febrube. Am Sonntag, den 27, 
kam es im K eeiſe Lublin'tz zum Vos fällen, die allen Sichere 
heitsve⸗hältn ſſen direkt fpotteu In Glowſchütz und Zwock 
ſollten polniſche Verſammlungen ſtartfinden. Gegen Mittag 
fuhr eine deutich Stoß ruppatrouille aus Gutentag in Stärke 
von ungefähr 40 Mann zu Rad durch Glowichütz. Sie be⸗ 
läſtigten die polniſchen Einwohner dieſes Dorfes und wurden 
von den empörten Leuten vertrieben. Die Stoßtruppler 
fuhren darauf in die Richtung auf Gutentag zurück und 
holten Verſtärkungen heran. Kurz darauf erſchtenen erneut 
etwa 120 Stoßtcupplec ſchwer bewaffnet mit Gewehren. 
Handgranaten und einen Maſch nengewehr. Sie führten den 
Leulfnant dee Apo Straszek mit ſich, in dem fie ihm während 
der Fahrt den geladenen Revolver auf der Bruſt hielien. 
Auch konnte man einige Apobeamten bemerken. Unter der 
Bande ſah man eine große Anzahl von halbwüchſigen 15 
und 16 jährigen Lümmeln. Die ganze Raubexpedition galt, 
wie aus den wilden Rufen der Banduen zu entnehmen war. 
den polniſch geſinnten Einwohnern von Glowſchütz. Die 
deutſchen Stoßtruppler überfielen unter wildem Schießen den 
Gemeindevorſteher Zajac und richteten ihn und feine Ehefrau, 
die gerade aus der Kirche kam in fürchterlicher Weiſe zu, ſodaß 
. — 
Juda Gesnareh wiederholte ſich den ganzen Tag im Pho⸗ 
welcher die ankommenden Nachrichten telefo⸗ 
nierte. Der Name Gesnareh beſchäftigte Alle. Um ihn 
drehten ſich alle Gedanken, alle Geſpräche, die Gemüter 
waren voll von ſchwerer Sorge oder Hoffnung, je nachdem 
es Reiche oder Arme beſchäftigte. Wie konnte es aber auch 
anders ſein? War denn dieſer Name nicht eine Standarte, 
ein Frührotſchein für die einen, dagegen ein vernichtender 
Feuerſtrahl für die anderen? Hat ſich dieſer Menſch denn 
bisher nicht als ein ungewöhnlich genialer und faſt allmäch⸗ 
liger Geiſt über alle menſchliche Begriffe hinaus erwieſen? 
Man höre: Im Verlaufe von einigen Monaten hat Juda 
Gesnareh Jeruſalem eingenommen, hat dort ungeheure 
mengen Munition, Proviant und eine mächtige Freiwil⸗ 
ligengemce angeſammeit, eine Armee, die zwar von den 


Und wie es Lumpen bezeichnete, welche aber, wie ſich bald herausſtellte, 


ſo oft in ähnlichen Fällen geſchieht, bemerkte nur der einen ungleich höheren Kampfwert darſtellte, als alle die 
Bruder das nicht, was alle ſahen. Und gegenwärtig machte!) vrächrig ausgeſtatteten und teuren Reichsmilizen der Welt. 


er ihr leichte Vorwürfe darüber, daß fie ſich verhätſchele 
und eine alte Jungfer poſiere. Sie hörte ihm zu, lächelte 
traurig und ſagre ſpaßend, daß ſie über ihn wachen müſſe, 
damit er inmitten der Aelteſten und Ehrwürdigſten ſich 
nicht mit einem unbedachten Oppoſitionsausdruck kompro⸗ 
miktiere. 

Die Unterredung drehte ſich, wie in den letzten Zeiten 
überhaupt, um den Propheten von Paläſtina. Die letzten 
Wochen brachten neue Ereigniſſe. Wie weit zurück ſchien 
die, Zeit liegen, wo die Zenſur feinen Namen ſorgfältigſt 
ſtrich, wenn es zufällig in ein Radzotelegramm hinein⸗ 
geraten iſt! Jetzt aber hat man ſchon eingeſehen, daß die 


er gern auch mit Kennern der Vergangenheit. Seine Um⸗ | Straußpolitik eine verfehlte geweſen iſt. Der Name eines 


So kam es, daß Juda Gesnareh nacheinander Syrien und 
Anatolien unterwarf, die Dardanellen überſchritt, die alli⸗ 
ierten Truppen der Vereinigten Balkanſtaaten in der Enr⸗ 
ſcheidungsſchlacht bei Noſch ſchlug, über die Donau über⸗ 
ſetzte, ſich der reichen ungariſchen Ebenen bemächtigte und 
nun aus Budapeſt einerſeits Wien und die Vereinigten 
deutſchen Staaten, andererſeits Krakau bedrohte. Und 
Kratau war die Hauptſtadt Polens, ſeit die plutokraliſche 
Regierung, mit Mühe zwar, die Kommuniſtenherrſchaft 
ſtürzend, Warſchau zur Induſtrie⸗ und Arbeitsſtadt, Kra⸗ 
kau aber zur Hauptftadt machte. 
Fortfetzung folgt. 


die beiden armen Opfer des preußiſchen Fanatismus weg ge⸗ 
tragen werden mußten. Die mitg brachten Apobeamten ver⸗ 
hafteten oberndrein noch zwei Bürger, die ſich nicht mß⸗ 
handeln laſſen wollten. Nach dleſer Helden:at zog ſich der 
Steßtrupp wieder nab Gutntag zurück. 

Dieſe Verhältniſſe ſpoten jener Beſchreibung. Allerdings 
ging ſchon feit vielen Wochen die Kunde um, daß Lublinitz 
von deulſchen Banditen geradezu verſeucht ſei. Aber daß am 
helllichten Tage ganze Cxped tionen gegen poln ſch gefinnte 
Dörfer unternommen müraen, war anſcheinend noch nicht 
zu der Kenntnis der maßgebenden Behörden gedrungen. Die 
behörrl chen Maßnahmen werden von den deutſchen Stoß- 
trupplern verhöhnt. Eine geſetzliche Gewalt ſcheint in 
Lublinitz üb rhaupt nicht zu exiſtieren. 

Glauben die Behörden, daß eine Volksabſtimmung, 
unter ſolchen Umſtänden durchgeführt, als „unbeeinflugte 
Me nungsäußerung” der B völkerung aufgefaßt werden kann? 

Es ıft ſoſort durchzugreiſen. Gegen die Gutentaner 
Banditen von deren Tätigkeit ſich der Herr Kreiskontrolleur 
jedentag überzeugen kann, müſſen ſofort ſcharfe Maßnahmen 
ge:roffen werden. Andernfalls wird die Abſtimmung zu einer 
leeren Komödie werden. An und für fi iſt es ſchon uner⸗ 
hört, daß 3 Wochen vor der Abſtimmung das polniſche Volk 
in Oberſchleſien in dieſer Weile terroriſiert wire! 

Kattowitz. (Ertappte Ausbrecher.) Vier Schwerver⸗ 
brecher, ein Mörder und drei ſchwere Einbrecher, die in 
einer Zelle des hieſigen Gerichtsgefängniſſes im 4. Stock 
untergebracht waren, verſuchten Sonntag früh auszu⸗ 
brechen. Sie überfielen den Nachtauſſeher, aber der Be⸗ 
ame beſaß die Geiſtesgegenwart, ſofort von feiner Waffe 
Gbrauch zu machen und um Hilfe zu rufen, ſodaß die Bur⸗ 
ſchen von ihm abließen. Mit Hilfe der Apo wurden, die 
vier nun gefeſſelt und wieder hinter Schloß und Riegel ge⸗ 
bracht., — (Lohngeldraub.) Zum Abholen der Lohngelder 
für den Artur⸗Schacht in Höhe von 65 000 M. wurden keine 
Beamten beauftragt, ſondern ein Grubenmädchen, die die 
65.000 Mark in einer Aklentaſche an den Beſtimmungsort 
bringen ſollte. Unterwegs iſt ihr die Aktentaſche mit dem 
geſamten Inhalt geraubt worden. 

Gleiwitz. Eine Auſſehen erregende Verhaftung wurde 
hier durchgeführt. Der frühere Vorſteher des Stadtwirt⸗ 
ſchaftsamtes Weimann, der 1919 vom Arbeiterrat auf 
dieſen Poſten geſetzt wurde, iſt wegen angeblicher Verſchie⸗ 
Hung eines Waggons Schokolade, den der Arbeiterrat ſ. 3. 
anhalten und entladen ließ, in Haft genommen worden. 
Weimann war ehedem, Bankbeamter. 


lfronik. 


Wetterbericht. Donnerstig, den 3. März. Wolkig, 
mild, etwas Regen. Freitag, den 4. März. Teilweiſe heiter 
vorm egend rocken, Nacht etwas kälter, Tag mild. 

Ratibor. (Unerhörte Zuſtände bei der Apo.) Am 
28. Februar d. Is. ſtand ein Wachtmeiſter von der 
5. Hundertſchaft, deſſen Name uns leider unbekannt iſt, 
als Wachtpoſten vor der ehemaligen Huſarenkaſerne in 
Oſtrog, um einen Fluchtverſuch der Inhaftierten zu ver⸗ 
hindern. Unter drei Arreſtierten befand ſich auch der 


deutſche Leutnant und Stoßtruppführer Waldemar Becker Attentat verübt. 


rigen Zuſtände ſchilderte. Die wahren Worte des Redners 
gingen den Anweſenden ja zu Herzen, daß fie zu Tränen 
gerührt wurden. Den warmen Worten des Redners fol⸗ 
gend, erklärten ſich gegen 50 Frauen und Mädchen bereit, 
dem neuen Vereine beizutreten. Nach der Wahl des Vor⸗ 
ſtandes ergriff das Wort Fräulein Reszezynska, welche in 
längeren Worten auf die Wichtigkeit der kommenden Tage 
hindeutete und die Anweſenden zur Ruhe und Beſonnen⸗ 
heit ermahnte. Die neugewählte Vorſitzende dankte im 
Namen des Vereins dem Redner wie der Rednerin für die 
aufklärenden Worte, worauf die Verſammlung nach Ab⸗ 
fingen mehrerer polniſcher Lieder geſchloſſen wurde. Zu be⸗ 
merken iſt, daß einige der „heimatsſcheuen Frauen“ wäh⸗ 
rend der Referate durch hinterliſtiges Lächeln und allerlei 
Störungen die anderen Verſammlungsteilnehmer zu reizen 
verſuchten, was aber ihnen, mit Ausnahme eines kleinen 
Zwiſchenfalls vollſtändig mißlang. Eine Anweſende. 

— (Sport.) Der polniſche Sportverein veranſtaltete 
am Sonntag, den 27. Februar ein Fußballwettſpiel gegen 
den polniſchen Sportverein Tworkau, welches mit dem un⸗ 
entſchiedenen Reſultat 1:1 endete. Den Tworkauern ge⸗ 
lang es in der erſten Halbzeit durch einen Eumeter⸗Schuß 
ein Tor für ſich zu gewinnen. In der zweiten Halbzeit 
raffte Hohenbirken alle Kräfte zuſammen, um das Reſultat 
auszugleichen. Nach Hin- und Hertoben des Kampfes ge⸗ 
lang es einem Spieler der Hohenbirkener Mannſchaft durch 
einen geſchickten Schuß aus größerer Entfernung ſeinem 
Gegner ein Tor zu ſchießen. Das Spiel endete unentſchie⸗ 
den. Ehre dem polniſchen Sport! 


Nenſa. (Deutſche kriegeriſche Abſtimmungsvorberei⸗ 
tungen. — Waffenfund.) Wie die Deutſchen die Abſtim⸗ 
mung eigentlich durchzuführen beabſichtigen, beweiſen die 
täglichen Waffenfunde. So wurden auch bei uns am 
28. 2. von den hieſigen Apobeamten Waffen beſchlagnahmt. 
Der Heimattreue Franz Phallek ſtand ſchon längſt im Ver⸗ 
dacht, ein Waffendepor zu unterhalten. Die bei ihm am 
genannten Tage vorgenommene Reviſion förderte folgen⸗ 
des zu Tage: 1 Gewehr, Modell 98, 19 Eierhandgranaten, 
25 Gewehrpatronen, 3 Gasgranaten, 4 Gummiknüppel, 
1 Armeepiſtole. 1 Browning, 1 ruſſiſcher Degen, 1 franzöſi⸗ 
ſches Seitengewehr, 7 Erſatzladeſtreifen. Bei ſeinem Kom⸗ 
plizen Karl Depta fand man: 2 Seitengewehre, 1 Teſching, 
Kal. 9, 1 Trommelrevolver, 6 Patronen. Man ſieht alſo, 
daß die Stimmzettel nach deutſcher Barbarenart mit Blut 
geſchrieben werden ſollen! Oberſchleſier! Augen auf! 
Dieſe ſchurkiſchen Mordgelüſte beweiſen wie ſich die Deut⸗ 
ſchen die Abſtimmung denken. In einem Meer von Blut 
will man unſere freie Willensäußerung ertränten! Aber 
all dieſcs Verbrecherbeginnen wird an unſerer Ueberzeu⸗ 
gung nichts ändern. Wir werden alle für Polen ſtimmen. 

Kreuzenort. (Wer andern eine Grube gräbt! ..) 
Am 28. Februar fand abends in Kreuzenort, Kolonie La⸗ 
pacz, eine polniſche Verſammlung ſtatt, die ſehr gut ausge⸗ 
fallen iſt. Schon beim Sammeln der Bevölkerung fiel uns 
die Anweſenheit des bekannten Stoßtrupplers Joſef Go⸗ 
lombek aus Kreuzenort auf und wirklich nach ungefähr 
2 Stunden dauernder Verſammlung wurde auf das heim⸗ 
fahrende Auto an der Poſt Kreuzenort ein Handgranaten⸗ 
Die hinter dem Auto Heimkehrenden 


vom Flugplatz Grüningen, Krs. Brieg, Bez. Breslau. hörten lautes Trommeln an der Tür und Rufe auf den 
Letztgenannter wurde am 27. v. M. bei dem blutigen Zu: heimatsteuen Poſtmeiſter Gorgon, „ich bin Golombek, bin 
jammenſtoß in Schonowitz, da er als der Hauptſchuldige überfallen worden,“ und bat ihn ſofort zum Gaſthaus 
erkannt wurde, von der Abſtimmungspolizei verhaftet und Möſer zu telefonieren. Anſcheinend war dort die ganze 
in die Kaſerne cingeliejert, weil in ſeinem Beſitz ein Brow⸗ Heimattreuen⸗Bande in Reſerve. Inzwiſchen kamen die 


ning mir Munition vorgefunden wurde. Eine Erlaubnis 
zum Waffentragen batie er nicht; desgleichen war er nicht 
im Beſttz einer Legitimationskarte. Nachdem dieſer dem 
Kreiskontrolleur vorgeführt worden war, verfügte dieſer, 
denſelben dem beſonderen Gericht in Oppeln zur Aburtei⸗ 
lung zuzuführen. Entgegen dieſer Anordnung wurde er 
jedoch in die Kaſerne eingeliefert, wo ihm durch feine Hel- 
fershelfer die Möglichkeit gegeben wurde, gegen 10,45 Uhr 
abends zu entfliehen. Im Verdachte, die nötigen Vorbe⸗ 
reitungen zur Flucht des B. getroffen zu haben, ſtehen: 
Oberwachtmeiſter Cyrannek, Wachtmeiſter Lipaczowski 
und der Kantinenwirt Weiß. Als Hauptſchuldige in dieſem 
Rechtseingriff iſt uns der Hauptmann Radwann genannt 
worden, der den Gefangenen Becker unter vier Augen ver⸗ 
hört hatte, obwohl er wußte, daß feine Ausfagen bereits 


von der Verſammlung Heimkehrenden an Golombek heran 
und hörten ſein Jammern: „Pierona, pierona, lepiej ſie 
obieſic“ (beſſer ſich aufhängen). Auf die Frage, von wem 
er überfallen wurde, erklärte er, es nicht zu wiſſen und daß 
er aus Czernitz (Krs. Rybnik) heimkehre — was jedoch 
nicht wahr iſt, da er vor ca. 2 Stunden im Dorfe Kreuzen⸗ 
ort geſehen wurde! — Jedenfalls war Golombek ſelbſt der 
Handgranatenwerfer und ſcheint durch ſeine eigene Granate 
verletzt worden zu ſein. Aber: „Wer anderen eine Grube 


| gräbt, fällt ſelbſt hinein!“ 


Im Anſchluß daran erfuhren wir aus heimattreuem 
Munde, daß die lichtſcheue Bande im Gaſthaus Möſer be⸗ 
ſchloſſen habe, jede polniſche Verſammlung zu ſprengen 
und in Verbindung damit wollten dieſe auch die bereits am 
Sonntag, den 13. Februar ſtattfindende Frauenverſamm⸗ 


im Laufe des Vormittags zu Protokoll genommen wurden. lung vereiteln. Nur ein Beamter hat dies verhindert. 


Man müßte den leicht zu ermittelnden dienſttuenden 


Aus all dem ſieht man, daß die Unruheſtifter auf 


Wachtmeiſter vernehmen, um genauere Einzelheiten hier= | Seiten deutſcher Heimatstreuen⸗Banditen zu ſuchen find. 


uber zu erfahren. 
Ein genauer Beobachter aus Plania. 

Hierzu erhalten wir noch folgende Ausführungen: 

Warum vernimmt der Hauptmann einen Gefangenen 
unter 4 Augen? Steckt er mit ihm etwa auch unter einer 
Decke? So haben wir alſo wieder einen Beweis von der 
deutſchen Gleichberechtigung und Friedensverſöhnung. 
Man braucht ſich demnach nicht zu wundern, wenn alle 
Dörfer mit Munition überfüllt ſind. 

Vergleiche die letzten Waffenfunde in Ratibor, Nenſa 
ulb. Was hatten denn übrigens die beim geweſenen Kgl. 
preußiſchen Feldwebel Jonin, Ratibor, Kirchpl. 4, jetzt 
Portier in den Planiawerken, gefundenen Waffen zu be⸗ 
deuten? Welchem Zwecke ſollte denn das beſchlagnahmte 
Mordhandwerk, beſtehend aus 5 Stück Fliegerbomben, 


9 
4 Stück Brownings, 1 Gewehr mit Munition und einer 
Anzahl Gasmasken dienen? Schwerer Junge, nimm dich 
in Acht! Was will denn übrigens dieſer Elſäſſer bei uns 
m Oberſchleſien? Ein anderer Beobachter. 
Hohenbirken. (Frauenverſammlung.) Am Sonntag, 
den 27. Februar nachmittags 4 Uhr wurde in unſerem Orte 
eine öffentliche Frauen⸗ und Mädchenverſammlung einbe⸗ 
rufen zwecks Gründung des „Towarzyſtwo Polek“. 
Eroffnung der Verſammlung ergriff das Wort zu einem 


Aber ihr Handwerk wird ihnen bald gründlich gelegt 
werden. 


Schouswitz. (Helmatstreuer Irrſinn). Es ſcheint, daß 
die Deutſchen infolge ihrer en gros betriebenen Tatſachen⸗ 
verdrehung auch ſchon den Begriff über Le⸗ik vollſtänd'g ver⸗ 
ſoren haben. Sie reden viel, widerſprechen ſich und ihre 
Taten find das gerade Gegenteil ihrer Worte. Ueber den 
Zuſtand ihrer Geiſtesverwirrung wirft nachſt⸗hender Vorfall 
ein deutliches Bild. Am vergangenen Sonntag fand elne 
Verſammlung in Schonowitz ſtatt, zu deren Gelingen ein 
Stoßtrupp, den ſich der Redner der Heima streuen, Herr 
Poſtulka von der Kreisle'tunz Ratibor, als Leibgarde aus 
Rar bor, Tworfau, Kreuz⸗nort, fogar aus Haatſch mitgebracht 
hat, ein We entlich es be tragen ſollte. Die anweſenden Teil⸗ 
nehmer, durchweg polniſch ſprechende E nwohner von Scho⸗ 
now tz und Umgegend, ſahen fi von einer ca. 45 köpfigen 
Stoßtruppbande umringt. Herr Poſtulka konnte ncht genug 
von Gleichberechtigung der Klaſſen, ſowie über fi⸗dliches Zu⸗ 
fammenarbelten erzählen, andererſeits ſich feine Genoſſen nicht 
enthalten konnten, verſchiedene polniſch ſprechende Leute mit 
Nevslvrrn zu bedrohen. Schon unterwegs hat die Geſellſchaft 
einen Paſſanſen mißhandelt. Lange genug hatten die anſäſ⸗ 


Nachſſigen Teilnehmer dem Treiben dieſer Banditen zug'ſchaut. 


Doch anch iht Geduldsfaden if kein Schiffstau und mußte 


längeren Referate der Geistliche, Profeſſor Herr Walenta reißen. Es wurde eine Entwaffnung der frrmben Geſellſchaft 


aus Natibor, welcher den Erſchienenen in überzeugender 


gefordert und durchgeführt, als deren Ergebnis eine Anzahl 


Weile die vergangenen und auch noch gegenwärtigen trau⸗ Revolver. Summiknüppel und Schlagringe aus den 


Taſchen dieſer Banditen zutage gefördert wurden. Herr 
Poſtulka, der auf ſeinem Auto ſchnell das Weite ſuchte, konnte 
ſich mit ſeinen Fahrtgenoſſen nichts enthalten in den zurück⸗ 
bl ib nden Menſchenknäuel ein paar blaue Bohnen hinzuſenden. 
Allerdings mit dem Erfolge daß etliche ſeiner Genoſſen noch 
ein kleines Andenken aus der Verſammlung aus Schonowitz 
erhalten haben. Soweit feſtgeſt It werden konnte, iſt durch 
einen Schuß aus dem Auto ein Mann verwundet worden, 
der unter heimattreuer Flagge ſteht 

Ich frage Herrn Poſtulka: Wie vertragen ſich denn 
Ihre Ausführungen von Gle ſchberechtigung mit Revolver⸗ 
ſchießereien? Iſt doch das Ergebnis der Durchſuchung ein 
ſchlagender Gegenbeweis? Und iſt der Herr Bäcker „Waldemar“ 
ueboren in Raſtenburg Oſtpreußen am 1. 11. 95, ſtändiger 
Wohnſitz Flu plotz Grimingen bei Brieg, am 18. F⸗bruar 
1921 nach Oberſchleſien gekommen, auch ein Oberſchleſier? 
Erſt acht Tage in Oberlchleſien und ſchon im Beſitz von 
Revolver, Schlagring und Gummiknüppel und Hallerſoldaten⸗ 
Un form? Hat er vielleicht auch in der Schonowitzer Ver⸗ 
ſammlung kaufmänniſche Intereſſen vertreten? War doch 
d eſer Menſch im Beſitze von einer Ee nreiſeerlaubnis vom 
18. 2. bis 18. 3. 21? Bitte erklären Sie doch, wozu dieſer 
Menſch heunkam. Oberſchleſien den Obeiſchleſiern haben Sie 
doch geiagt, nicht wahr? 

Es wird auch gebeten, daß die betreffenden Leute ihre 
Fahrräder, ſowie Mützen holen, die im Graben liegen, da 
der Gemeinde Schonowitz durch Wacheſtellung nur unnötige 
Koſten erwachſen. Ferner noch dem Herrn Kalabis zur Notiz 
daß auch er fürs Volk da iſt, und vom Volk genährt wird. 
Vielleicht kommt es auch noch dazu, dieſem Herrn das Ge⸗ 
dächtnis ein bischen aufzufriſchen. 

Die Zeiten der Knechtung ſind vorbei. „Spielet nicht 
mit Schießgewehr, denn es könnte geladen fein!” Daß ſich 
die anſäſſige Bevölkerung auch durch Revolver von ſeiner 
Ueberzeugung nicht abbringen läßt, hat ſie eben bewieſen. 
Mit dem „Urdeutſchtum“ iſt es hier vorbei! 

En Oberſchleſier. 

Studzienna, Kreis Ratibor. (Dem helmatteeuen Ge: 
ſindel zur Gegenerklaͤrung auf ſeine arge Verleumdung in 
ſämtlichen Heimattreuen Schundblättein ſpeziell der Nr. 9 
Ratiborer Heimatklänge.) 

Unſere Behauptungen in Nr. 32 der kath. Volkszeitung 
werden aufrecht erhalten und zwar voll und ganz. Daß 
unſere Ve anſtaltung durch feierliche k rchliche Andacht ein⸗ 
geleitet wurde, iſt doch ſelbſtverſtändlich. Dazu find wir 


| Rathotıfen immer noch, und nicht Heimat» und neliglons⸗ 


ſcheue Kommuniſtenbandtten. Unfer Anſicht nach war das 
beſtellſle Hochamt für die Heimattrruen nur Propaganda⸗ 
zwecke. Denn man ſieht ja den religiöſen Geiſt der Heimat⸗ 
treuen vom weiten an. Man ſieht ja, wie fromm ſie ſich 
n der Kirche verhalten, d, h. bei Regenwetter, denn wenn 
es einen ſchönen Sonntag gibt, da haben ſie ja keine Zeit 
nach der Kirche zu gehen. Dann ziehen ſie es vor, ſpazieren 
zu gehen und in Ratiber herum zulungern. Bel Regenwetter 
«ehen ſie in die Kirche nur aue Angſt vor dem Sterbebeite, 
damit ihre himmelſcheue Seele nicht zum Schornſtein hinaus⸗ 
fliegt Ein heimatſcheues Unikum pied'gte jo, der Menſch 
habe keine Seele, da er ſich felbſt davon überzeugt habe, 
darüber und lieferte ſolgenden „Beweis“ dafür: (Wir führen 
ſeine Aeußerung wörtlich an:) „Ich war am Sterbebette des G. 
Als G. in letzten Atemzügen war, rüſt te ich mich mi elner 
großen Glasglocke aus (Große Käſeglocke) und wle G. feinen 
‘Seit aufgab, d⸗ckte ich ihm feinen Kopf mit der Käſeglocke 
m, um die Seele aufzufangen, aber vergeblich. Ich unter⸗ 
ſuchte die Käſeglocke, aber von der Seele war kelne Spur.“ 
In dieſer We ſe läſterte der heimatstreue Regenwetter⸗ 
katholik die kathol ſche Religion!“ Dieſer Menſch iſt 
aber bel den Heimattreuen in hohem Anſehen. Weiter. Die 
beimatireue Ortsgruppe hat es nötig. ihre Cour iere nach 
den Nachbardörfern zu entſenden, um zu ſehen, wie palnifche 
Ve ſammlungen geſprengt werden. Ja ja, Panie Grocho⸗ 
mna! Daß das heimattreue Unkraut, welches man weder 
ſäen noch pflegen braucht, ſtark vertreten iſt, braucht man 
nicht zu zweifeln. Man lebt ja blos in Saus und Braus. — 
Und nun zur Theateraufführung! Die Theaterſp eler en⸗ 
edigten ſich ihrer Rollen vortrefflich. Die Kong: egations» 
damen ſind doch dem heimattreuen Geſindel nur Salz im 
Auge, weil fie ſich als Religions⸗ und Kirchentreu bekennen. 
Wir a's Katholiken konnten es nicht feftitellen, ob alle Damen 
im Koſtüm Beink eider an hatten. J denfalls war dies für 
uns das Geringſte, ſich mit den ſragſichen Beinkleſdern zu 
befaſſen, was bei den Regenwetterkatholiken wohl immer bei 
Thea ter vorſiellungen die Hauptſache zu fein ſcheint. Wohl 
mancher heimattreue Sultan mag da in Wolluſt geſchwommen 
haben. Iſt das auch katholiſch, ſehr moraliſch? Dies beweiſt 
aber, daß dei den H⸗imattreuen ſchon alle Scham dahin iſt! 
Solchen ſchamloſen Geſellen können wir nur dringend raten, 
möglichſt bald hier zu verſchwinden und ſich nach dem ge⸗ 
lebten Hinter (n) Deutſchland zu begeben, wo fie an Nackt⸗ 
tänzen und ähnlichen deutſchen Kulturdarbietungen ihre Bullen⸗ 
gelüfle befriedigen können. Hier iſt kein Platz für ſie! Und 
was unſeren Hochwürdigen Herrn Seelſorger anbelangt, fo 
verſichern wir, daß wir weiter treu zu ihm ſteben werden. 
Er ſteht viel zu hoch, als daß ihn das Belfern und Beae:fern 
beimatstreuer Wetterkatholilen und ſittlich verkommenen 
Individuen erreichen körnte. 

Dieſe ganze Angelegenheit beweiſt aber, was wir zu 
gewärtigen hä ten, wenn Oberſchleſien bei Deutſchland ver⸗ 
bliebe. Wir werden dies am 20 zu verhindern willen, 
indem wir für ein Land, wo Ordnung, Sittlichkeit und reiner 
Glaube herrſcht, nämlich für Polen ſtimmen werden. 

Nogau. (Nette Apo⸗Beamte.) Seit einigen Wochen 
iſt unſer rein polniſches Dorf Nogau, das bisher in größter 
Ruhe lebte, mit der Anweſenheit von 4 Apobebeam'en be⸗ 
glückt worden. Ihr Anführer if „Bortel“, deſſen Helden⸗ 
bruſt ein „ſchwer“ verdientes E. K. 1 und vrnſchiedene 
andere Mordabzeichen für hervorragende Leiſtungen im 
Hötfingsdienſte ſchmücken. Der Zweck ihrer Anweſenheit in 
Rogau dürfte einem Uneingeweihten ſchwer verſtändlich fein, 
erſt einem genauen Besbater gehen die Augen auf. Es 


(Es kommen alfo on Steuern pro Kopf 1600 Mark. 
Dabei beine kt aber de Denkſchrift ausd ück ich, daß die 
Steuerkraf der Leiſtungs ähigſten ganz erheb ich geſchmä erk it. 
Das heißt: man wü be keine d rekie Steuern einzi⸗ hen, 
ſondern die zum Lebensunterhalt notwendig u Gebrauchs⸗ 
gegenſtände und Lebensmittel durch ind rekte St uern ſtark 
belaſten; dies würde eine koloſſale Steigerung der Preiſe 
für alle Waren zur Fo ge haben. D. Red.) 

Das Durchſchnittseinkommen beträgt nach den Berech⸗ 
nungen des Büros des Völkerbundes in Deutſchland je 
Kopf der Bevölkerung rund 3900 M. Papier. Eine Mehr⸗ 
belaſtung um 1000 M. Papier würde das Belaſtungsver⸗ 
hältnis in Deutſchland auf 41 v. H. ſteigern, und das allein 
durch die Jahreszahlung ohne den Zuſchlag von 12 v. H. 


der Ausfuhr. Es würden ſonach für den Jahresunterhalt 


verbleiben in Deutſchland etwa 2300 Papiermark. 

(Alſo Hungertod! D. Red.) 

Erſparniſſe an ſelbſterzeugten Gütern. 

Erſparnis an Nahrungsmitteln iſt unmöglich Die 
deutſche Ernährungswirtſchaft bedurfte ſchon vor dem 
Kriege eines erheblichen Zuſchuſſes ausländiſcher Produkte. 
Seither hat ſich ihre Leiſtungsfähigkeit derartig vermin⸗ 
dert, daß fie heute nach Abtretung der öſtlichen und weſt⸗ 
lichen Ueberſchußgebiete (Poſen, Weſtpreußen, Schleswig, 
n nur noch 42 v. H. des Normalbedarfs 
leiſtet. Soll eine normale Ernährung der Vebölterung 
wie vor dem Kriege wiederhergeſtellt werden, ſo müſſen 
ausländiſche Nahrungs⸗, Futter⸗ und Düngemittel im 
Werte von 11 Milliarden Mark Gold eingeführt werden. 


Ein Ausfuhrüberſchuß an Gütern wäre dann freilich über⸗ 


haupt nicht mehr zu erzielen. Die Einſchränkung im Nah⸗ 
rungsmittelverbrauch des deutſchen Volkes, wie fie ſeit 
Jahren beſteht, kann, wenn es nicht gelingt, die trotz aller 
Gegenwirkung ſich geltend machende Tendenz, von der in⸗ 
tenſiven extenſiven Wirtſchaftsweiſe 
wieder zurückzudrängen, mithin auf lange Zeit hinaus 
nicht gemildert werden, oöſchon ſie Gegenwart und Jutunſt 
des deutſchen Polkes bedroht. 

(Reichsernährungsminiſter Hermes hat vor einigen 
Tagen die Erklärung abgegeben: wenn wir in der Ernäh⸗ 
rung auf eigene Füße geſtellt werden ſollten, würde Deutſch⸗ 
land in den Zuctand ſtarker Unterernährung geſtellt wer⸗ 
den. Deutſchland harte higher noch Zebensmittel aus dem 
Auslande beziehen können, weil es noch Geld zur Ver⸗ 
fügung hatte. Wenn es aber die Milliarden zahlen muß, 
dann iſt der Geldbeutel gänzlich leer, es kann keine Lebens⸗ 
mittel mehr einführen. Dann wird es heißen: Jeder möge 
zuſehen, wie er einen Vrocken in feinen knurrenden Magen 
bekommt. Die Ned.) 

Nichſtehende Jahien verdeutlichen den Konſumruckgang 


4 


des deutſchen Volkes in den notwendigen Lebensm teln und 
Verbrauchsgütern je Kopf der Bevolkerung in Kilo amm: 
1913 20 


70 075 
get 


x 


913 92 
Fleiſch 3 52 etwa 20 
Mehl 8 125 83 
Verbrauchszucker 1 14,1 
Baumwolle 02 2,3 
Welle 5 2,2 1,0 
Steinkohle . 2370 1770 
Eiſen 253 100 


(So ſieht es in Deulſchland aus. Oberſchleſie “, leſe genau 
die Zahlen, und miche Dir klar, wis es j gt ſchon in Deutſch⸗ 
land ausſieht. — Die deutſche Regie una fast es Dir ſelbſt, 
wie mon in Deutihland hungert. Die Rid.) 

„Die Erfüllung der Parifer Forde ungen ſetzt eine Ve⸗⸗ 
mehrung der menſchlichen Arbeitsleiſtunz voraus, die nur in 
Jahrzehnten verwirklicht werden könnte.“ ‚ 

45 „Zunächſt aber iſt eine bedenk iche Verminderung nach 
Leiftuna und Zahl eingetreten. De Leitung des einzelnen 
unterernährten Arbeiter it geſunken.“ 

(Die deu tſche Regierung gt ſelbſt offiziell zu, daß ihre 
Arbeiter jetzt ſchon unterernährt find. — Merke Dir das 
Oberſchleſier! Die Red.) 

Es bleibt ſomit nur als letztes Mittel Verlängerung der 
Arbeitszeit. Um die von Deuſch'and g forderte Leiftnn 
zu erfüllen, müßte, wenn alle Vorausſetzungen binſichtlich 
der P oduktionsm ttel, der Rohſtoffe, der Abſatzmöglichkeit 
und des Kapitals gegeben wären und wenn die ſtündliche 
Ar beitsleiſtung und der Stand der Techalk nicht ſinkeu, de 
Arbeftsze t des deulſchen Arbeiters von acht auf 14 Stunden 
erhöht werd n. 

——— ERSEBEBEEN 


Weltende. 


Roman aus den letzten Tagen der Welt. 
6) Ueberſetzung aus dem Polniſchen des Jan Lada. 

Die alte Königsſtadt war ſeitdem etwas in der At 
einer polniſchen Waſhingtons, der Sitz ſämtlicher höchſten 
Behörden, Muſen und Milliardäre. Es war dies eine Stadt 
des ra'finlerteſten Luxus und der größten Lebensfreuden und 
Genüſſe. Man ließ ſich hier nieder, um in Ruhe, die durch 
Schieb reien und Monopole aufgehäuften Millionen und 
Milliarden zu genſeßen, und lebten hier die vom Glück 
Auserwählten inmitten Gleichſtehender oder um das goldene 
Kalb tanzender Menſchen auf ſolche Art und Weiſe, ſodaß 
es ſchien, als ob fir ewig leben föanten. 

Das Proletariat, das durch die Ungeheuerlichkeiten 
und Barbareien der Kommune kompromittiert war, lag 
zerſchmettert am Boden und die Arbeitermaſſen fürchteten 
nicht weniger als die Kapitaliſten die Rückkehr dieſes ver⸗ 
haßten Regimes. Das goldene Kalb freute ſich in der Er⸗ 
kenntnis, daß alles feinen beiten Gang gehe, daß das Leben 
eine ſehr ſchöne Sache ſei und daß dieſer herrliche Zuſtand 
wohl ewig dauern würde. Und nun jetzt auf einmal ſollte 
des alles ſein Ende nehmen? Die granitenen Pfeiler er⸗ 
wieſen ſich wankend, das ſcheinbar ewige Gebäude erzittette 
in ſeinen Grundfeſten; ein Weilchen noch — und es bricht 
zuſammen. 


überzugehen, | 


(Zur Unterernäh ung kommt noch Erhöhung der Arbeits« 
zeit. Der deulſche Arbeiter int vom Menſchen zum Warſchau, 2. März. (Pat.) Der polniſche Miniſter⸗ 
Arbeits pferd h rab. D. Red) ö rat hat am 28. 2. einen Vertrag zwiſchen der polniſchen 

Deutſchland wäre die zentrale inaufrielle Werkſtätte der Regierung und der oberſchleſiſchen Verwaltung angenom⸗ 
Erde, die unte gedrückten Verhältniſſen und zu Hunger-] men, der den Eiſenbahn⸗ und Landweg⸗Verkehr, ſowie die 
löhnen arbeiten würde.“ . telegraphiſchen, telephoniſchen und Poſt⸗Verbindungen 

(Zum Hungern und zur Erhöhung der Arbeitszett kommt zwiſchen beiden Ländern regelt. 
noch Herabd rücken der Löhne! zu gleicher Zei werden die g 1 

Die Perbanoͤlungen mil Danzig. 


Preiſe tür alle Waren rieſig ſtelgen. Das alles kundigt die 
Deufſche Regierung ihren Bürgern an. D. Red.) Danzig, 2. März. (Pat.) Die weiteren Verhandlun⸗ 
gen mit Polen dauern an. Zur Zeit arbeiten 3 Kommiſ⸗ 


* 77 N 0 5 di K e: 72 — ti A 1 it 
Stimme für Deutschland und] irre erer ene ee 
hänge Dich dann auf! hörigkeits⸗Kommiſſton unter Vorſitz von Chadzynski und 
Freiwillige vor! 


Salun und die Gerichtsbarkeits⸗Kommiſſton mit Jablonski 
— —— 


Der polniſch-oberſchleſiſche Verkehr. 


und Franke als Vorſitzenden. 


Neuer polniſcher Lauowirtſchaftsminiſter. 
Warſchau, 2. März. (Pat.) Der „Monitor Polski“ 
veröffentlicht ein Dekret des Staatschefs, das Herrn Joſef 
Raczynski zum Miniſter der Landwirtſchaft und ſtaat⸗ 
lichen Domänen beruft. 


Die polniſche Konflitution vor der endgültigen Faſſung. 
Warſchau. 2. März. 1 Die Verfaſſungskom⸗ 
3 \ miſſion hat die Reviſion des Verfaſſungsprojekts beendet. 
als ob Polen an der Verzögerung der polniſch deutſchen a Stüiſternng iſt fan elbe enen Unterkom⸗ 
Verhandlungen ſchuld ſei, bringen wir in folgendem elite miſſton anvertraut worden. Die Artikel 117, 118 und 119 
Erklarung des polniſchen Charge daffaires in Berlin Wy⸗ ſind geändert worden. Sie betreffen die Stellung der reli⸗ 
ſocki, die dieſer dei der entſprechenden Notenüberreichung giöſen Bekenntniſſe und religiöfen Gemeinden. 
in Berlin abgegeben hal. un . Der geänderte Artikel 117 lautet: Die Römiſch⸗katho⸗ 
Herr Wyſocki erklärte, daß die im Paragraph 92 des liſche Religion, welche die Religion der überwiegenden 
Verſailler Vertrages vorgeſehenen Verhandlungen durch Mehrheit des Volkes iſt, nimmt im Staate die Hauptſtelle 
den Standpunkke der deurſchen Regierung unmöglich gemacht ein. Die Nömiſch⸗katholiſche Kirche richtet ſich nach ihren 
worden ſind, welche in dem Maße der von Polen bezeugten eigenen Rechten ein. Die Stellung des Staates zur katho⸗ 
Nachgiebigkeit, eine Wiederaufnahme der Verhandlungen liſchen Kirche wird rechtlich beſtimmt gemäß dem Traktate 
verzögern zu wolken ſchien, indem die beutſche Rogierang mit dem Apoſtoliſchen Stuhle. Die religioſen Gemeinden 
immer neue Streitfragen hervorhob und von deren Löſung der Minderheit und andere rechtlich anerkannte religibſen 
Verbände regieren ſich nach ihren eigenen Satzungen, denen 


die Erfüllung der durch den Berſailler Vertrag vorge⸗ 
ſchriebenen Verpflichtungen abhängig machte. der Staat ſeine Anerkennung nicht verweigern wird, ſofern 
ſie nichts gegen die Geſetze enthalten. 


Auf dieſe Weiſe ging der Standpunkt der deutſchen 
—— = 
Deutictland. 


Regierung dahin aus, nicht nur, wie bisher, die Erfüllung 
„Deutſche Wirtſchaft.“ 


Eine deulſche Unterſtellung. 


Nicht polen: Deutichland verſchleppt die Perhandlungen. 
Entgegen der von Berlin aus verbreiteten tenden⸗ 
ziöſen Nachrichten, die die Welt glauben machen wollen, 


„ Vorp⸗ 


Pe zn 
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ſeine lichtungen hinauszuſchieben, ſondern einige 
direkt zu verletzen; ale lig gab die deutſche Negierung 
zu veritehen, doß e Pandlungsweiſe aufgeben 
Würde, fails Polen ige ihnen lau! des Frledensser⸗ 

trages zußtehenden Rechte verzichten würde. 

„Die polniſche Regierung“ — ſchloß Dr. Wrſocki — h 5 se | er e 
„kann fi) dem peinlichen Empfinden nicht verſchließon, Das e 1 die 
daß die deutſche Regierung keine Abſicht hat, die ſtriteigen e en ers. 

Punkte auf dem Wege einer Perſtändigung zu beſeikigen. Wetzlar, den 28. Februar. Zu dem ſchon mehrere 
Diefes Empfinden wird durch die bisherige Takrik der deut⸗ Morten andauernden St elk in den g oßen Indvſtriewerken 
ſchen Regierung beſtärkt, eine Taktik, die dauernd eine Ver⸗ des Lahugebieies. an dent ſich über 10 000 Metallarbeiter 
ſchleppung der Verhandlungen bezweckte, indem ſie immer bete di en, iſt en Schier sſpruch des Schlichtun Sausſchuſſes 
wieder neue Forderungen ftelite, die im Verhältnis zu der ſe gangen, wonach en Arbe tern eine Loh de höhung mit rück⸗ 
von Wolen eingeräumten Konzeſſtonen ſich mehrten. Die [mitte der Kraft vom #. Nov möer gewährt werden ſoll. 
Beilegung dieſer Punkte wird durch die deutſchen Forde⸗ Der Metalkarblit rverband har den Suieds pruch ene kennt. 
rungen einer ganzen Reihe von Konzeionen unmöglich, Der Arbeitg'd rverkand des Laheg bietes hat jedoch eine 
welche der grundſätzlichen Abänderung einiger Artikel des E klärung erlaſſen. in der er mitteilt, daß er dem Schlich⸗ 


2 


Verſailler Vertrages, der einzigen Stütze des europälſchen tus geausſchuß di: geſetzliche Grundlage abſpr che und der 


Friedens, gleichkäme. 


polen. 
Der Streik in Polen erloſchen. 


Warſcha u, 2. März. (Pat.) In Warſchau und im 
ganzen Staate iſt der Streik beendet. 


8000 dentiche Waggons für polen. 


Berlin, 1. März. (E. E.) Die „Deutſche Allgemeine 


Zeitung“ erfährt, daß die Wiedergutmachungskommiſſion | Broteit einlege. 


ſich mit der Zuteilung oberſchleſiſcher Kohle an Polen be⸗ 


durch den Schl ſchtuligsausſchuß gefällte Schi dsſpruch für den 
Arb itg ber verband keine Bed utung habe. Ver Sch eds'pruch 


jb deute in feiner Ung heuerlichk- it den nackten Selbſtmord 


für die heimiſche Induſt ie. Für die Wiederöffnung der 
Betriebe könnte nach wie vor nur die von dem Arbei geber⸗ 
verband belanntgeg benen Bedingungen in Frage kommen. 
Di ſen Standpunkt des Arbeiiaebe verbandes des Lahngebieles 
hat ſich der Arbeitgeberverband de: Induſtrie in Orerheſſen 
zu eigen gemacht. Er Hut an das Re ſchsarbeitsminiſter um 
ein dringendes Telegramm g-fandt und in dieſem zum Aus⸗ 
druck gebracht, das er gegen das ungeſetzliche Vorgehen des 
Reſchsarbeitsm'niſt rium in der Streikangelegenheſt ſchärfſten 
Der Streik wäre in Kürze friedlich beige⸗ 


legt worden. Das Reichsarbeitsminiſterium habe durch 


faßt hat. Polen wird 8000 Waggons aus dem deutſchen ſeinen Eingriff die Streiklage aufs neue verſchärft. 


Eiſenbahnpark und gleichzeitig das Recht zur Entnahme 
von 100 000 Tonnen oberſchleſiſcher Kohle in eigenen Wag⸗ 
gons erhalten. 


Polen iſt das Land der Freiheit 
und Zukunft! 


Kein Wunder alſo, daß der Humor getrübt war. Man 
fragte nach dem Propheten, man erzählte ſich die kleinſten 
Einzelheiten und Exeigniſſe, die ſich auf ihn bezogen und 
man hörte allem mit angehaltenem Atem zu. 

Baron Neuhardt, ein patentierter Erzähler, ein Alles⸗ 
wiſſer und Totumfacki der großen Welt, erzählte, welch ein 
Original dieſer Prophet Gesnareh ſei. 

„Ich verſichere Euch,“ ſprach er, dieſer Prophet iſt ein 
ungewöhnlicher Mann. Er ſcheint vollkommen ſelbſtlos zu 
ſein und überhaupt keine Bedürfniſſe zu haben. Er iſt Ve⸗ 


Schlebungen mit ſtädtiſchen Lebensmitteln. 


| Berlin, 1. März. Laut „Berliner Tageblatt“ hat die 


Staatsanwaltſchaft die ſtädtiſche Butterperteilungsſtelle 
in Altenburg aufgehoben und eine Reihe von Verhaftun⸗ 
gen vorgenommen. Es ſind große Butterſchiebungen auf⸗ 
gedeckt worden. Auch bei der Kartoffelverteilungsſtelle 
iſt man großen Veruntreuungen auf die Spur gekommen. 
BU. NA ute Nan nd Va Lara eee r 

„Ach, wie muß das herrlich ausſehen,“ rief das Fräu⸗ 
lein, das ſich jo lebhaft für das Aeußere des Propheten in⸗ 
tereſſierte. 

„Nun, das möchte ich bezweifeln!“ warf der Senator 
Fentelbaum, ein großer Kenner und Protektor der Kunſt, 
ein, „denn das Gorgonenhaupt galt bisher nicht als die 
größte Schönheit.“ 

„Mir ſcheint es jedoch, daß wir dieſem Landſtreicher 
viel zu viel Ehre antun, wenn wir uns ſo gründlich mit ihm 
befajjen,“ bemerkte der Hausherr, deſſen Optimismus ſich 


getarianer und erinnert an die Pytagoräer oder an die ſiegreich der allgemeinen Stimmung widerſetzte. — „Zum 
Mönche des Mittelalters. Er reißt die Volksmaſſen mit Teufel noch mal!“ führte er weiter aus, „zum Verzweifeln 
unwiderſtehlicher Macht an ſich. Kein Menſch, der ihn hört, gibt es noch keinen Grund. Erſtens beweiſt die Niederlage 
iſt imſtande, zu widerſtehen. Beſonders auf Frauen und bei Niſch noch garnichts. Denn an die militäriſche Macht 
Kinder übt er einen nie dageweſenen Einfluß aus.“ und Geſchicklichkeit der Vereinigten Balkanſtaaten hat noch 
Mehrere Frauen kamen näher heran und lauſchten ge⸗ niemand im Ernſte geglaubt. Ich gebe zu, daß der Einzug 
ſpannt dieſen Worten. des Propheten in Budapeſt ein großer Erfolg iſt und daß 
„Iſt er jung?“ fragte eine von ihnen. dieſe Tatſache für uns unbequem ſein muß, aber das ent⸗ 
ö „Und auch ſchön?“ fügte ſchüchtern ein zweites ſehr ſcheidet die Sache noch lange nicht. Die militäriſche Kraft 
junges Dämchen. der Vereinigten Staaten Europas konzentriert ſich im 
Der Baron wandte ſich den Fragenden zu. Weſten und Norden Tiefer kriegeriſche Herr mit dem Me⸗ 
„Er ſoll 30 Jahre alt ſein und feine ganze Geſtalt und | dufenhaupt ift mit ihr noch nicht zuſammengeraten. Die 
ſein Weſen erinnern an die Chriſtusbilder. Nur daß die Spähne werden fliegen von ſeinen Jüngern wenn es dazu 
Legende Chriſtus lange, goldſchimmernde Haare andichtet, kommt! 
während das mächtige Haupt des jetzigen Propheten raben⸗ „Möchte dies doch Zeus der Olimpier gewähren!“ 
ſchwarze lange Haarlocken maleriſch umſäumen, gleich ſeufzte mit geſenktem Haupt der Senator Finkelbaum. 
Feuerzungen oder Schlangen.“ . (Fortſetzung folgt.) 


Wer gibt mehr Land? 


IN; 


Deruntrennngen eines ſtä dtiſchen Beamten. 


Halle, 28. Februar. Der Direktor Seek vom Elektri⸗ 
zitätswerk in Elſterwerda iſt flüchtig geworden, nachdem 
er größere Summen veruntreut har und große Mengen 
Materialien zum Ausbau des Leitungsnetzes verſchoben 
hatte. 


250 Millionen Mark zur Schleifung deutſcher Feſtungen. 

Berlin, 1. März. (E. E.) Das Reichs⸗Budget fordert 
die Bewilligung von 250 Millionen Mark für die Ausfüh⸗ 
rung der Feſtungsſchleifungen. 

Der Entwaffnungstermin: 

Berlin, 1. März. (E. E.) 

Die „Dena“ berichtet, daß Lloyd George und Briaad 
infolge eines Verichts des Marſchalls Foch die Auflöſung 
der bayriſchen und oſtpreußiſchen Einwohnerwehren für 
den 1. April, als den letzten Termin, fordern wollen. Im 
Falle einer Weigerung ſeitens Bayern, würden interalli⸗ 
ierte Truppen Bayern beſetzen. * 

Deutſche Proteſthelden. 

München, 1. März. (E. E.) Zwei franzöſiſche Unter- 
offiziere mußten in München ein Cafe infolge einer drohen⸗ 
den Haltung des Publikums verlaſſen. Die Menge forderte 
die Entwaffnung der beiden Franzoſen. Es gelang der 
Sicherheitswehr, die Manifeſtanten zu zerſtreuen und die 
franzöſiſchen Unteroffiziere nach ihrer Kaſerne zu bringen. 


Oberiqhlelien. 


Brav, Ihr Nibelungenſöhne! 

Am 26. Februar gingen 2 polniſche Damen mit ein' gen 
Mitgliedern des polniſchen Biebiszitfommilees nach Falkom tz, 
Kreis Opp In, um mit dort verschiedene Abſtimmungsfrag en 
zu be'prichen. Die He mattreuen hatten davon ſchon vorher 
Kenntnis e halten und füh ten einen bewaffneten Stoß'rupp 
aus dem b nochbarten Damratſch heran. Als die Polen 
genen ½ 9 Uhr abends nach Haufe zurückkehrten, warf ſich 
von 2 Seilen die bewaffnete Bande von etwa 20 Mann auf 
fe, und begann unter Rufen: „Was wollt ihr hier, ih 
vel fluchten Polacken?“ auf die Weh loſen mit Stöden ein⸗ 
zuſchlagen und zu ſchleßen. Ein Teil nahm die Verfolgung 
der Mitglieder des Piebiszitkommitees auf, während der Rt ft 
ſich Fräulein Z. und S., die nicht flüchten konnten, warf, 
und dieſe mit d den Stöden und Gummiksüppeln grauenvoll 
zutichtete. Bei der Schi-Berst verwundeten die Steßtruppler 
im Dunkel der Nacht 2 itzrer eigenen Leute. Infolgedeſſen 
ſteigertle ih noch ihre Wut und ſie begannen von neuem 
auf ihre Opfer ſianlos einzuſchlagen und verwundeten fie 
ſchwer am Kopf und auf dem Rüden. Sie verſuchten dabei 
den Damen die Kleider vom Leibe zu reißen, riſſen ein Arm⸗ 


1. April. 


Polnische und deutsche Agrarreform: 


j. 
nach der polnischen 
Agrarreform: 

Kreis Morgen 
Ratibor 57248 
Koſel 51 880 
Leobſchütz 12 176 
Neuſtadt 46 256 


nach dem deutschen 
Reichssiedlungs- 


gesetz: 

Kreis Morgen 
Ratibor 22 444 
Rofel 24 012 
Leobſchütz 4 440 
Neuſtadt 16 620 


Polen gibt faſt 

dreimal ſoviel 
wie 

Deutſchland. 


90 


Stimme für 
Polen! 


popi ie. An den Haaren zogen fie alsdann ihre Opfer in 
den Straßengraben, warfen fie hinein und mißhandelten fie 
dort weiter. Halb bewußtlos und am ganzen Körper blutend 
ſchleppren ſich die furchtbar Zuge ichteten nach Haufe. 

Dies der nackte Tatbeſtand: 2 wehr 'oſe Frauen werden 
nochts von einem Dutzend Männer überfallen und dis zur 
Bewußtloſigkeit wundgeſchlagen — nur weil ſie ihr Vaterland 
lieben. 

Schande und Schmach für Euch, ihr edlen Nach⸗ 
kommen Goe hes, Schillers, Kants und all deren, die den 
Stol; Eurer Narion find! 

Wahrl ch, die S und: ſchlägt, wo jeder ehrliche Menſch 
wird ſich ſchämen müſſen, als Deutſcher geboren zu fein! 


Auch in Oberſchleſien Arbeitsloſigkeit? 

Auf dem Oberſchleſiſchen Arbeitsma kte übrrfteigt die 
Nack frage nach Arbeitsſtellen bedeutend das Angebot. Be⸗ 
ſonders verſchlecktert haben ſich die Arbeiterverhältuiſſe in 
Ratibor, Rybnik und Kattowitz. In der letzten Woche des 
Mona s Januar wurden z B. in dem P-ovinzialarbeits- 
nackwes Königshütte 2229 Stellennamf agen gegen 954 
Angebote verzeichnet. In anderen Städten iſt die Zahl der 
Arbeitsſuchenden ſehr bereutend. Der Grund ber Arbeits: 
loſigkeit wrd darin geſucht, daß eine ganze Reihe groß⸗ 
induſtri ller Betri be die Privatunternehmerarbeit ſtark ein⸗ 
geſchränkt oder auch gänzlich abgeſchafft. 

Man wi d wohl auch nicht feh'gehen zu behaupten, daß 
die durch die außergewöhnliche Arbeitsloſiakeit in Deutſch⸗ 
land verurſachte E nwanderung nach Oberſchleſien fremder 
deutſcher arbe tsloſer C emente, die den Oberſchl ſier von der 
A beitsbank verdrangen, die Arbeitsloſigkeit in Oberſchleſien 
verorößert. Und was wü de das erſt werden, wenn Ober⸗ 
ſchleſten an Deulſchland fallen ſollte! Oberſchl ſter, ſeid auf 
Eu er Hut! Nur durch Anſchluß an Polen, das Arbeits⸗ 
kräfte braucht, kann der Arbeitsloſigkeit geſteuert werden. 


Beuthen. (Warum ſo ſchweigſam 2) Ueber eine uner⸗ 
hö te deutſche Provofatien, die am vergangenen Sonnabend 
Mittag vor dem Beuthener d utſchen Pleblec tunſerkom⸗ 
miſſariat den Anlaß zu einem großen Minſchenanlauf und 
zu einer Schlägerei gab, ſchweigen faſt al» deutſchen Zei⸗ 
tungen. Nur de wegen ihrer Ligenhaftlaket jatiſam 
bekannte Landeszeitung brachte eine fettige hruckie Nachricht 
über einen „beabſich tiuten Uebecfall auf das deuiſche Pleb s⸗ 
zitkommiſſarlat“. Wir erfahren über den fingierten „Ueberfall“ 
ſolgendes: 

Am Sonnabend gegen einhalb eli Uhr vormittags gingen 
2 Her in am deulſchen Plebieciiksmmiſſariat in Beuthen 
vorüber. Dort verteilte gerade ein n'tator die „Wo a 
Ludu“ und ſteckte auch den beiden Herren eine Nummer zu. 
Sie nehmen ſie, riſſen fie jedoch beim Weitergehen in Stüd: 
und warſen fie auf die Straße. Der im Flur des Kommiſ⸗ 
ſariats ſtehende Wachtpsſten alarmierte ſofort den dort liegenden 
Stoßt upp. Einlge der dekannten Galgengeſichter Urbaneks 


vw... 


band vom Arm und raubten eine Uhr, Geld und Ausweis⸗ ſtürzten ſich denn auch auf die Straße und eilten wütend 


und mit großen Beſchimpfungen auf dle beiden Herren mit ge⸗ 
zogenen Revolvern zu. Die in Lebens efahe ſchwedenden Herren 
ſetzten ſich natür ich energiſch zu Wh“, worauf die deutſchen 
R volverh lden nach dem deutſchen Plebiscllkommiſſariat 
flüchteten. Infolge des Revolverüberfalles ſammelte ſich 
eine große Menſchenmen ꝛe an, aus der ſich einige Leute 
einen der Angreifer beſonders herzlich annahmen. Zu bie 
merken iſt, daß die in der Menſchenmenge in der U berzahl 
ſtehenden Deutſchen, die Zeugen der deutſchen Provokotion 
waren, eine enlſchedene Stellnng gegen die Angreiſer an⸗ 
nahmen. 

Ferner iſt zu bemerken, daß — wie ſelbſt die deuſſchen 
Apobeamten bez'ugen können — keiner der Polen mit einem 
Meſſer oder mt irgend einer andern Waffe gegen die 
Anareifer vorgegangen iſt, we dies die Landesze tung dat» 
ſtellt. Gänzlich unglaubwürdig wird es auch jedem aufmerf- 
ſamen Leſer erſcheinen, wenn oas Blatt ſchreibt, daß man 
der „Täter“ nicht hat habhaft werden können, daß aber im 
Hausflur des Kommiſſariates ein: Waffendurchſuchung der 
an dem „Putſch“ beteiligten polnischen Elemente nattfand. 
Eine Waffendurchſu hung wurde überhaupt nicht vorgenommen, 
obwohl deeſe mehrmals von den überfallsnen und ang grif⸗ 
ſenen Leuſen von der Apo verlangt worden war. Die 
wiſ größten Teil deulſchen Apoleute wollten davon nichts 
wiſſen. 

Das ganze Exreign es iſt nicht nur ein frevelhaſfter und 
ſchändlicher bewaffn ter Ueberfall auf friedliche Straßenpaſ⸗ 
ſanten, der unberechenbares Unheit hätte anrichten können, 
fondern ſchon der Vorwand, den die deutſchen Revolveratten⸗ 
täter zu ihrem Ueberfall benutzt haben, bedeutet eine freche 
Uebertretung der Verfügungen der Raaierungskommiſion, die 
bekanntlich das Verteilen von Flugblättern. Ze tungen und 
dergl. von einer beſonderen Gen hmigung abhängig gemacht 
hat. Eine ſolche Genehmigung beſaß der Verteiler nicht. 
Hoffentlich wird deshalb der Herr Kreiskontrolleur ſich mit 
dem Fall noch näher beſchäfligen und ſich vor allem des 
lichtſcheuens Geſindels, welch 3 am helllichten Tage auf ruh'ge 
Straßengänger freche Benoluerüberfäb> auszuführen wagt und 
dann im deutſchen Kommiſſariſt Zuflucht findet, annehmen. 


Chronif. 


Wetterbericht. Freitig. den 4. Mä⸗z: Wechſelnde 
Bewö kung, teilwe je h iter, im Norden und Oſten etwas 
Regen, ſonſt meiſt trocken, mild. Sonnabend, den 5. März, 
ziemlich trübe, mild, zritweiſe Regen. 


Ratibor Stadt und Land. 


Ratibor. (Tagung des Bundes der Jugendvereine.) 
Am Sonnlag den 6 März um 4 Uhr nachmittals findet in 
der „Strzecha“ die Tagung des polni chen Jugendvereins⸗ 
bundes, der ſämtliche Jugendvereine des K:eiled Rat vor 
umſaßt, ſtatt. Die Tagesordnung iſt folgende: 1. Exöff⸗ 
nung der Tagung. 2. Wahl des Vorſitzendeu, Sekretärs 


und zweiter Beiſitzer. 3. Begrüßungsrede (Herr Matc ewski.) 


4. Komunikate des Bund svorſtand 3, 5. (Referat des Herrn 
Prof. Eisner. 6. Anträge und Beſch üſſ. 7. Theaterauf⸗ 
rührung (Um 4 Uhr — eigen 3 P og amm. — Vorher 
Deklamat'onen diirch H. Zajac.) 8. Schluß der Tagung. 

— (pPolniſche Ausſtelung) In der Zeit vom 2. d. M. 
bis Sonntags den 6. März findet in den Räumen der 
„Strzecha“ eine Ausſtellung polniſchen Vol'sſchmuckes ſtatt. 
Wr empfehlen unſe en Leſern warmſtens den Beſuch di ſer 
Ausſtellung, die herri'h> Handa be ten und Sticker ien auf: 
weiſt. Verfäume doher niemand, dieſe ſeltene Gel⸗ genheit. 
Veſonders unſe en Frauen ſei der B ſuch der Ausſt lung 
wärmſtens empfohlen. — Am Sonntag den 6. 3. findet 
um 5,30 Uhr m ichm ttags in Plania im Saale der „Villa 
Nova“ ein polniſcher Liederabend ſtatt. Re er Beſuch iſt 


er wünſcht. Der Vorſtand. 
Kreis Coſel. 
Koſel. (Bedenkit katholiſche Oberſchleſier !) Der deutſche 


P'ebisz'tkomm ſſir, Here Exk ip an Jankowek', hat de Wahl 
gehabt, entweder Ge ſtl cher oder Kom miſſar zu bleiben. Er 
verleugnet: ſeine Kap'anwürde (was er ja in Wirk⸗ 
lichteit ſchon vorher tat) und blieb aus Ge'd⸗ und 
Ehrſucht we ter Kommiſſar. Daher konnte der Here Erz⸗ 
biſchof nicht umhin, den un getreuen Go:tesdienr vom Amt 
zu ſuspendieren. Kalbolken des Krei es Koſel, die poln ſchen 
Geiitlichen des Kreiſes halten ſich von jeder öff nil chen 
politiihen Tärigkeit fern. le Geho ſam gegen bi: Kirche, 
dort kraſſet, ſto zur Un ſehorſam oder: Auf dee einen Seite 
poln ſcher Katholizismns, ouf der andern Selte deutſcher 
Akatholizismus. Katholiiche Oberftlefi r: prüft und wählt 
bei der Abſtimmung! Nur im polnischen Overſchleſien wird 
man Euren katholiſchen Geſüblen gerecht. 

Karchwitz. (Deutſcher Terror.) Im hieſigen paritä⸗ 
tiſchen Ausſchuß griffen am 20. Februar die deutſchen Mit⸗ 
glieder Herrn S an, weil er ihnen einen Privatbrief nicht 
zeigen wollte. Herr S. ſchloß das Lokal und begab ſich auf 
die Straße. Hier wartete ein Stoßtrupp von 20 30 Mann 
mit dem Gemeindevorſteher Buchta auf ihn, der ſeine Man⸗ 
nen anfeuerte: Immer feſte auf den Polen. Nur Herrn 
S. Hinweis darauf, daß ein Angriff auf ihn als Pleviszit⸗ 
beamten nicht ohne Folgen für die Stoßtruppler bleiben 
dürfte, hielt dieſe von Tätlichkeiten ab. 

Klein⸗Althammer. (Die unſchuldigen deutſchen Läm⸗ 
mer und die böſen polniſchen Wölfe.) Allgemein bekannt 
iſt, daß es die hieſigen „Heimattreuen“ waren, die am 
7. Februar das Vergnügen des „Kolko rolnicze“ durch ihr 
Revolverheldentum ſtörten; für ihre Schießerei bekamen 
ſie nur eine Tracht Prügel. Was macht aber die gefährlich 
überhitzte Schulmeiſterphantaſie des Agitators Kneppek 
aus dieſem Vorfall? Unter dem Titel „Untaten der bo⸗ 
jowka polska“ (21) fabriziert fie daraus ein gruſelerregen⸗ 
des Märchen. Die Unſchuldslämmer in dieſem „heimat⸗ 
treuen“ Märchen ſind die edlen „Heimattreuen“, die Böſe⸗ 
wichter natünlich die ſchlimmen Polen. Die Anſchulds⸗ 


heimattreuen Gehirnen von Urbanek bis Kneppek herum: 
spukt, um ſich das ſchöne Milliönchen des Herrn Dr. Urba⸗ 
nek zu verdienen. 

Wie war es in Wirklichkeit? Während des Ver⸗ 
gnügens befanden ſich 6 Heimattreue in der Gaſtſtube. 
Einer von ihnen, der Schreiber Groke, ſtand auf der Tür⸗ 
jchwelle. Ein Pole bat ihn, die Tür zuzumachen da es 
zog Da Groke nicht herein wollte, machte der Pole die 
Tür ſelbſt zu und ließ den Groke draußen. Eine Weile 


darauf fielen einige Schüſſe von draußen in die Gaſtſtube. 
Gleich darauf ſtürzte Groke ins Zimmer und fiel über die 


2% wir erfahren, wurde Fritz Soika, bei welchem in ber 


Wobnung einige andere Waffen gefunden wurden, in Haft 
g nommen. * 


Letzte Drahtmeldungen. 


Die Ententetruppen kommen. 
Berlin, 2. März. (WT B.) Der Abtransport der eng⸗ 
liſchen Truppen, die für Oberſchleſien beſtimmt ſind, hat 
heute begonnen. Die Truppen werden in 14 Hundertzügen 


Schwelle hin. Ein Pole ſprang auf ihn zu und zog ihm — üb kfurt M., Erfurt, Liegnitz nach Oberſchleſien 
einen Renolner aus der Bruſttaſche. In dieſem Augenblie ae ende e ons ) N 


fiel vom Tiſch der „Heimatstreuen“ ein neuer Schuß, auch 
dieſem Revolverhelden wurde ſofort die Waffe abgenom⸗ 
men. Im Saal griff der „heimattreue“ J. Wrobel den 
Polen Schweda an und zielte auf ihn mit ſeinem Revolver. 
S. war geiſtesgegenwärtig und ſchlug ihm die Waffe aus 
der Hand. Nun erſt wurden die Herren „heimattreuen“ 
Revolnerhelden an die friſche Luft befördert, wobei fie 
natürlich eine Tracht Prügel mit auf den Weg bekamen. 
Einer von den Helden wurde am Ohr verletzt, nicht aber 
bei der Hinausbeförderung, ſondern ſchon vorher durch 
einen Schuß ſeiner edlen Mitbrüder. 

Da die Polen einen neuen Ueberfall durch die „Hei⸗ 
mattreuen“ befürchten mußten, fahndeten fie am 1 ädjiten 
Tag bei ihnen nach Waffen. Der „Heimattreue“ J. gab 
dabei ſeinen Browning freiwillig ab. Wenn die Polen wirk⸗ 
lich ſo ſchlimm wären, wie fie ein ängſtlicher Schulmeiſter 
ſich vorſtellt, ſo hätten ſie bei dem hieſigen Lehrer Sigmund 
etwas gründlicher nachgeſucht, da ſte ihn im Verdacht von 
Waffenbeſttz hatten. Die Polen benachrichtigten ſelbſt die 
Apo und gaben ihr die den „Heimattreuen“ abgenom⸗ 
menen Waffen ab. 


Das iſt kurz der Tarbeſtand. Die Polen waren von 


keiner „bojowka“, ſondern find Mitglieder des hiefigen 


„kolko rolnize“. Die „Heimattreuen“ ſehen aber natürlich 
gegenwärtig jeden polniſchen Verein als „bojowka“ an. 
Ihre ſchlotternde Angſt vor den Polen iſt wirklich köſtlich. 

Safran. (Heimattreve Helden.) Zu e ner Verſamm⸗ 
lung in Roſchomitzdorf (20. 2) nahm ſich der ſatrſam be⸗ 
’annie Verſammlunasklown A. Ry iel 20 Stoßtrupp’er von 
bier mit. Trotz der noblen B gleiſung hatte B. ſo wenig 
Anziehungskraft, daß ſich aus Buſowitz nur — 2 Perſonen 
zur Verſammlun ! ft len. Die Stoßtruppler gingen dann 
noch mt Panoczek B. nach Ni snaſchin. Hier verſeckte ſich 
der Oberßoßlrupp er in der Küche, fein: Leibga de ober 
verkroch ſich in alle Mauſelöcher in den Ecken. Zum Schluß 
ſch ieb B. ſeine Helden auf und verſprach jedem 30 M. für 
tapſeres Verhalten im Dienſt. 


Stöblau. (Echt „beimattreu“. Stoßtruppler ſtürmen 
eine polniſche Frauenverſammlung) Am 25. 2. war hier 
Verſammlung von Frauen und Mädchen. In ihrem Ver⸗ 
lauf fü zte der berüchtigte Stoßt uppler und Agitator A. 
Harz aus Sakrau on der Spitze einer Bande, die er vorher 
mit Schnaps traktiert hatte, in den Saal und trieb die 
Verſammlung auselnander. Bel dieser Heldentat fangen die 
Roh inge natürlich „Deuiſchland, Deutſchland über alles“ 
und „Siegreih wollen wi Frankreich ſchlagen“ (!) Darauf 
wurden noch einige männliche Anweſende, wie der Bäcker P. 
mißbandelt, wobei ſich der „deuiſchkultiviert“ Herr Harz 
bekonders hervo tat. E nige Namen der betei'igten „heimat⸗ 
treuen“ Feiglinge und Bardaren müſſen an den Pranger 
geſtellt werden: Alois Harz, Emil Maron, Peter Mundzik 
und Johann Bock. 


Kreis Ryhnik. 


Sohran. (Deuſſche Waffenlager.) Am 15. v. Mis 
wurde hier im Walde ein deutſches Waffenlager aufgedeck 
und ein anderes noch Y-er vorgefunden. In dieſem ſollte 
binnen kurzer Zeit 1000 G wehre, 8 Maſch nengew-hre mi‘ 
Munition durch die Heimattreuen Fritz und Karl Soika, Kurt 
Zug unt'engebracht werden. Ea ſollte auch das deutſch 
Plebiscitkommiſſar at in Rybnik den Erſehnten für den Anbau 
des Unterſtandes, der das Waffenlager dienen ſollte, die 


Oppeln, 2. März. (WT B.) Von den zur Abſtimmung 
beſtimmten engliſchen Truppen iſt heute eine Abteilung 
von 500 Mann im Abſtimmungsgebiet eingetroffen. 

Oppeln, 2. März. (WTB.) Wie aus Kreiſen der J. 
K. verlautet, werden weitere Transporte in regelmäßigen 
Abſtänden erwartet, im ganzen werden 4 engliſche Batail⸗ 
lone nach Oberſchleſten kommen. Die Meldungen einiger 
deutſcher Blätter, daß 10—16 engliſche Bataillone nach 
Oberſchleſten kommen werden, wird von interalliierter 
Seite als nicht zutreffend bezeichnet. 


Amerifaniſche Arbeiter gegen die Bollhemiken. 

WTB. Paris, 1. März. Nach einer Meldung der 
Agence Havas aus Waſhington hat der amerifaniiche Ar⸗ 
deiterbund einen Aufruf an die organiſierten Arbeiter der 
ganzen Welt gerichtet, beſonders an die der Vereinigten 
Staaten, in dem ſie aufgefordert werden energiſch gegen 
die Verfolgung und unbarmherzige Niedermetzelung der 
Arbeiter in Sowjetrußland zu protejtieren. 


Die veryneifelte Lage der Sowzef. 


Nauen, 2. März. (Radio⸗Pat.) Aus Reval wird be⸗ 
richtet: 

. Der eſthniſche Miniſterpräſident erklärte, er ſei über⸗ 
zeugt, daß die Sowjet⸗Regierung in der nächſten Zeit ſtür⸗ 
zen wird. Laut Nachrichten aus ſicherſter Quelle nehmen 
die Bauern⸗RNepolten gegen das Sowjet-Regime mit 
Blitzesſchnelle an Umfang an und umfaſſen faſt ganz Nuß⸗ 
land und Sibirien. Die Bauern ſind ſtark genug, um die 
Volſchewiſten zu vernichten. Dieſe Nachrichten haben ein 
eſtbniſcher Diplomat, der jüngſt aus Moskau gekommen 
iſt ſowie die rücklehrenden Kriegsgefangenen beſtätigt. 

Zu dieſen inneren Schwierigkeiten kommt der vollkom⸗ 
mene Transport⸗Mangel, der einen Angriff gegen irgend 
einen Nachbarſtaat für die Räte⸗Regierung vollkommen 
unwahrſcheinlich macht. 


Brierhenland prokeſtiert gegen dic E nuoner Beſchlüßſe 

(WTB.) Paris, 1. März. Wie der Agence Havas 
aus Athen berichtet wird, ſchreibt das Regierungsblatt 
Politis: Wenn es die Mächte wünſchen, wird Griechen⸗ 
land die Waffen für den Augenblick niederlegen. Es wird 
ſie aber einmütig und entſchloſſen wieder aufnehmen, ſobald 
es ſich Jagen muß, daß ſein Schickſal nicht gemäß feinen un⸗ 
beſtreitbaren Rechten und entſprechend den gebrachten 
Opfern geregelt iſt. 

Die griechiſchen politiſchen Vereinigungen hielten eine 
außerordentliche Sitzung ab und gaben Miniſterpräſident 
Kalogeropulos telegraphiſch Kenntnis von der Annahme 
einer Entſchließung, die beſagt: Keine Opfer an Blut wer⸗ 
den zu groß ſein, um die Rechte der Nation zu wahren. 

(WIE) Paris, 1. März. Nach einer Meldung der 
Agence Havas aus Athen ſind in allen Städten Griechen⸗ 
lands wegen der Londoner Beſchlüſſe betreffs Einietzung 
einer internationalen Kommiſſion aus eigenem Antrieb 
Einſpruchsverſammlungen abgehalten worden. Es gelang⸗ 
ten Entſchließungen zur Annahme, nach denen die Griechen 
niemals zuſtimmen werden, das, was ihnen auf Grund der 
gebrachten Opfer gehöre, wieder herauszugeben. In Athen 
wurde in einer großen Verſammlung, an der die Arbeiter⸗ 


organiſationen und die Leiter aller Parteien, darunter die 


der weniſeliſtiſchen, teilnahmen, eine Entſchließung in glei⸗ 


die Summe von 1500 Mark für jeden einzelnen auszahlenel chem Sinne angenommen. Die ganze Preſſe vereinigt ſich 
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in dem Einſpruch gegen die vorgeſchlagene Unterſuchungs⸗ 
kommiſſion. 


Die Wahlordnung in Ober chleſten. 


(Schluß.) 
Artikel 64. 


Schließung des Protokolls. 0 


Nachdem das Wahlbüro die vorliegenden Ergebniſſe 
der Abſtimmung für die Wahlabteilung feſtgeſtellt hat, 
ſchließt es das Protokoll, deſſen beide Exemplare von den 
pier Mitgliedern des Wahlküros zu unterſchreiben find. 


Artikel 65. 
Wahlbezirke mit einer Wahlabteilung. 


Sobald das Protokoll unterſchrieben iſt, bereitet das 
Wahlbüro zwei Päckchen vor, das erſte für das interalliierte 
Büro, das zweite für den Ortsvorſteher. Das erſte Päck⸗ 
chen enthält: Ein Stück des Protokolls, 2. die Nebenliſte 
der Stimmberechtigten, 3. die angefochtenen Stimmzettel. 
Dieſe Schriftſtücke ſind dazu beſtimmt, dem interalliierten 
Büro und ſodann der Regierungskommiſſion die Prüfung 
der Arbeit der Wahlabteilungen und die Feſtſtellung der 
endgiltigen Abſtimmungsergebniſſe zu ermöglichen. Das 
zweite Päckchen enthält: 1. das zweite Stück des Proto⸗ 
kolls, 2. die Lifte der Stimmberechtigten, 3. die Schlüffel 
der Urne mit den nichtaͤngefochtenen Stimmzetteln. Dieſes 
zweite Päckchen und die Urne ſind für die Gemeindebehörde 
beſtimmt. 

Sobald das Ergebnis der Abſtimmung in einem 
Wahlbezirk feſtgeſtellt iſt, ſoll es der Negierungstommilfion.. 
ſowie dem interalliierten Büro pon dem Vorſitzenden tele⸗ 
graphiſch mitgeteilt werden. 


Artikel 66. 
Wahlbezirke mit mehreren Wahlabteilungen. 


Sobald das Stimmergebnis für die Wahlabteilung 
feſtgeſtellt und das Protokoll unterſchrieben iſt, macht, das 
Wahlbüro die beiden im vorhergehenden Artikel vorge⸗ 
ſehenen Päckchen zurecht und ſtellt eine Beſcheinigung des 
Stimmergebniſſes aus. 

Der Vorſitzende des Wahlbüros, von dem ſtellvertre⸗ 
tenden Vorſitzenden beleitet, begibt ſich mit dieſen beiden 
Päckchen und der Beſcheinigung gleich darauf nach dem 
Büro des paritätiſchen Ausſchuſſes des Wahlbezirkes. 

Dem paritätifhen Ausſchuß und deſſen Vorſitzenden 
liegt ob: 1. Aufgrund der Beſcheinigung über das Stimm: 
ergebnis in der Wahlabteilung das Stimmergebnis für den 
ganzen Wahlbezirk zuſammenzuſtellen. 2. Die Regierungs⸗ 
kommiſſion, ſowie das interalliierte Büro in der vorge⸗ 
ſchriebenen Weiſe von dieſem Ergebnis zu benachrichtigen. 
3. die norher von den Wahlabteilungen verſiegelten Päck⸗ 
Sen zu ſammeln und fie dem interalliierten Büro und der 
Gemeindebehörde zu übermitteln. 


Artikel 67. 


Prüfung der Abſtimmungshandlung durch das 
interalliierte Büro. 7 


Sobald das interalliierte Büro das Protokoll der 
Wahlabteilung bekommt, prüft es deren Abſtimmungs⸗ 
handlung, entſcheidet über die ſtrittigen Fälle, ſowie über 
die angefochtenen Stimmzettel und ſtellt die endgiltigen 
Ergebniſſe der Abſtimmung für deren Wahlbezirke unter: 
Vorbehalt ihrer ſpäteren Beſtimmung durch die Regie⸗ 
rungskommiſſion feſt. Das interalliierte Büro übermittelt 
ſchließlich der Regierungskommiſſion feinen Geſamtbericht, 
dem es ſchließlich ſeine Vorſchläge, bezüglich der Giltigkeit 
der Abſtimmungshandlung hinzufügt. 

Artitel 68. 
Beſtimmung der Ergebniſſe 
durch die Regierungskommiſſion. 


Aufgrund der Berichte der interalliierten Büros ent⸗ 
ſcheidet die Regierungskommiſſion in letzter Inſtanz über 
die Giltigkeit der Abſtimmungshandlung und beſtimmt 
deren Ergebnis. In den Wahlbezirken oder Wahlabtei⸗ 
lungen, in denen die Abſtimmungshandlung nicht 
ordnungsgemäß zu Ende geführt werden konnte, findet an 
‚einem, von ber Regierungskommiſſton zu beſtimmenden. 
Tage ein zweiter Wahlgang ſtatt. 

Die Verordnung trägt das Datum vom 23. Februar 
1921 und iſt unterzeichnet von dem Vertreter Frankreichs. 


15 i General Le Rond, dem Vertreter Italiens, A. de Marini 


und dem Vertreter Großbritanniens. H. S. B. Perfival. 


Verantwortlicher Redakteur: H. Kowalski, Ratibor. 
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